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UnerWutlerSLÄs Abwehr an Lee Sftfeont
Sowjets zurückgeworken̂ 32 Flugzeuge abgescholsen-- Feindliche Schiffsverlustevor Nordrrfrika

DNB . Aus dem Führerhauptquarlier, S. Jan . Das Ober¬
kommando der Wehrmacht gibt bekannt:

„Im Raum des mittleren Kaukasus, des Don und nord-
westlich Stalingrad standen die deutschen Truppen auch ge¬
stern im schweren, ersolgreichenAbwehrkampsmit starken In¬
fanterie- und Panzerkräflcn der Sowjets . Im Gegenangrifs
wurde der Feind an verschiedenen Stellen zurückgeworfen
und erlitt hohe Verluste. 82 Panzer wurden vernichtet.

Südöstlich des Jlmensees griff der Feind wieder vergeblich
mit Unterstützung zahlreicher Panzer an und verlor dabei 15
Panzerkampfwagcn. Jagdflieger schossen in heftigen Luft¬
kämpfen über der Mittel - und Nordfront ohne eigene Ver¬
luste 32 Sowjetflugzeuge ab. Die Bekämpfung des Nachschub¬
verkehrs ans dem Ladogasee wurde fortgesetzt, bei Nacht das
Stadt - und Hafengcbiet von Murmansk angegriffen.

In Nordafrika örtliche Kampftätigkeit. Der Feind erlittbei überraschenden Angriffen schneller deutscher Kampfflug¬
zeuge in Libyen empfindliche Verluste an Kraftfahrzeugen
und Gerät und verlor drei Flugzeuge im Luftkumpf.

Im Hasen von Bone wurden zwei feindliche Bewacher be¬
schädigt. Bombentreffer richteten auf einem feindlichen Flug¬
stützpunkt in Süd -Tunesien umfangreiche Zerstörungen an.
In der Nacht versenkten deutsche Kampfflieger vor Bougie
aus einem Geleit zwei Handelsschiffe mit zusammen 16 60V
BRT . Fünf Handelsschiffe wurden schwer beschädigt. Ausser¬dem versenkte ein deutsches Unterseeboot östlich Algier einen
feindlichen Unterseevootiäaer. Dasselbe Boot torpedierte
später ein großes Frachtschiff.

In den frkben Morgenstunden des heutigen Tages unter¬
nahmen britische Flugzeuge Störangriffe auf westdeutsches
Gebiet. Die Bevölkerung hatte Verluste. Es entstand gerin¬
ger Gebkndeschabrn."

Alak im Panzerkampf
DNB . Südöstlich des Jlmensees haben die feindlichen

Vorstöße, die am 5. Januar vorübergehend wieder stärker
aufgelebt waren , erneut an Kraft verloren . Die erheblichen
Verluste des Feindes in der letzten Angriffsperiode , die am
27. Dezember begann , und die Schwierigkeiten des Nach¬
schubs, vor allem an schweren Waffen , zwangen die Bolsche¬wisten am 6. Januar dazu, ihre vergeblichen Versuche, in die
deutschen Hauptkampfstellungen einzndringen , nur noch mit
schwächeren Verbänden zu führen . Lediglich am Rande des
Kessels, in dem seit einigen Tagen feindliche Kräfte einge-
schlosicn sind, wurde mit großer Heftigkeit weitergekämvft.
Nach den vergeblichen Ausbruchs - und Entsetzungsversuchendes Feindes am 4. und 5. Januar sind unsere Truppen nun¬
mehr dazu übergegangen , den Einschließungsring zu ver¬
engen. Wie das Oberkommando der Wehrmacht mitteilt,
konnten in schweren, für den Feind überaus verlustreichen
Gefechten die Bolschewisten weiter zusammengedrängt und
dabei drei Panzer vernichtet werden . Die Aufhellung des
Wetters ließ den verstärkten Einsatz unserer Jäger zu. Sie
kämpften den Luftraum vom Feinde frei und schossen dabei
zehn bolschewistische Flugzeuge ab.

Im Verlaufe der bisherigen Abwehrkämpfe hing der
Erfolg außer von unseren Grenadieren auch ebenso oft von
den Panzerbrechenden Waffen  ab . Die Bolschewi¬
sten versuchten immer wieder , gerade diese, das Rückgrat der
Verteidigung bildenden Geschütze anszuschalten . Als bei
einem der letzten Panzerangriffe die Sowjets eine Flak-oatterie  erkannten , konzentrierten sie ihren Stoß aus

mese Feuerstellung . Die Kanoniere schossen, was Oie Rohre
hergaben , und wenn sie auch mehrere Panzer außer Gefecht
setzten, konnten sie es doch nicht verhindern , daß eine der
rollenden Festungen dicht herankam und durch Treffer den
letzten zur Verfügung stehenden Stapel von Panzergranaten
in Brand setzte. Trotz der fortgesetzten Explosionen und der
ringsherum einschlagenden Splitter stürzten sich einige be¬
herzte Kanoniere auf die brennende Munition , um die noch
unversehrten Granaten zu retten . Es gelang ihnen , den
größten Teil der mit Panzergranaten gefüllten Körbe aus
dem immer mehr um sich greifenden Brand zu bergen , so daß
die Batterie die Panzerbekämpfung fortsctzen konnte. Nach
heftigem Feuergefecht wurden auch die letzten Panzer des
Feindes zum Abdrehen gezwungen , womit der ganze Angriff
znsammenbrach.

«
,DNB . Im Don - und Kaimückengebiet hielten auch,,am

6. Januar die deutschen Stützpunkte den erneuten Angriffen
ver Bolschewisten stand. In harten Kämpfen schlugen unsere
Truppen alle feindlichen Angriffe zurück und gingen selbst
zu energischen Angriffen über . Dabei waren Panzerkraste be¬
sonders erfolgreich, denen es in überraschendem Porsinrmen
gelang motorisierte feindliche Einheiten schwer zu schlagen.
Die Bolschewisten wurden aus ihren starken Höhenstellungen
und Stützpunkten herausgeworsen und verloren allein bei
diesem Kamps 2g Panzer . k20 Gefangene sowie zahlreiche
Waffen und Fahrzeuge . Auch sonst hatten die Vorstöße un¬
serer Truvven gute Ergebnisse , So konnte eine Panzerkom-
vanie ein marschierendes feindliches Bataillon überrumpeln
und zusammenschlagen. Bei seinen eigenen Angriffen war der
Feind trotz seines großen Aufwandes an Menschen, Massen
und Panzern nicht imstande den hartnäckigen Widerstand
unserer Infanterie - und Panzerdivisionen zu brechen, son¬
dern mußte in den erbitterten Kämpfen erneut schwere Ver¬
luste hinnehmen . Bei dem wechselvollen Ringen der letzten
Tage haben kleine deutsche Einheiten oft unter sehr schweren
Bedingungen starke Stöße überlegener feindlicher Kräfte .auf-
halten müssen Besonders erfolgreich waren die mehrtägigen
Abwehrkämpfe einer hauptsächlich aus Pionieren gebildeten
Kampfgruppe , die bei der Verteidigung einer Höhcnstraße
36 Sowjetpanzer darunter 28 vom Muster „T 34" meist im
Nahkamvi mit geballten Ladungen  vernichtete.
Eine dieser rollenden Festungen wurde dadurch erledigt , daß
ein Obergefreiler mit seinem Kraftrad hinter ihr herfuhr und
Sprengladungen unter die Gleisketten warf , deren Explo¬sionen den Panzer zerrissen.

Zu welchen hohen Gesamtzahlen sich die Ergebnisse der
einZelncn Kampfhandlungen summieren können, zeigt die
Meldung eines im südlichen Abschnitt der Ostfront eingesetz¬
ten Panzerkorvs . das zusammen mit den unterstellten Jn-fanterieverbänden innerhalb der letzten vier Wochen 451.
Panzer 209 Geschütze und Granatwerfer und 554 Panzer¬
büchsen des Feindes vernichtet oder erbeutet hat . Schwer wa¬
ren auch die ern >-nten Verluste , die der Feind durch die fort¬
gesetzten Angriffe unserer Kampf - und Sturzkampfflug¬
zeuge erlitt . l7 sowjetische Panzer wurden durch Bombentref¬
fer vernichtet und drei weitere schwer beschädigt. Außerdem
verlor der Feind zahlreiche Geschütze und über 166 Fahr¬
zeuge. Nach Aufklärungsmeldungen waren stellenweise ganze
Kolonnen zerschmettert oder verbrannt . Weitere Kampsstaf-
feln, unter ihnen rumänische . Reben Jnfanterienbteilnngen
und Widerstandsnester mit Bomben und Bordwaffen auf undsetzten Nachschublager des Feindes in Brand.

KriesseeWeung MüonaWwas an England und

Wie der Sprecher des Tschungking -Re-gimes erklärte . leidet
die Dschimgkin-g-Kri -egführung an mangelhafter Zufuhr aus.
England und den USA . Die Nachschubmöglichkeit ist auf
große und unerwartete Schwierigkeiten gestoßen.

Der Verteidiger des Halfaya-Paffes ^
Berlin,  8 . Jan . (Eig . Funkmeldung.) Der Komman¬

deur eines Panzer -Grenadier -Bataillons , Major d. N. Wil¬
helm Bach , gebürtig aus Oberüwishclm, wohnhaft in Stein¬
furth (Baden ), verstarb am 22. Dezember 1942 in englischer
Gefangenschaft.

Im Bericht des Oberkommandos der Wehr '- acht vom 26.
Juni 1941 wuvde der damalige Hauptmann Bach wegen seiner
hervorragenden Leistungen bei den Kämpfen an «der Sollum-
Froiit in Nord -afrika besonders hervorgehoben . Drei Tage
lang hatte er als Verteidiger des Halsaya -Passes — von allen
Verbindungen abg-eschnitten — seine Stellung nicht nur gegen
eine erhebliche Uebermacht gehalten , sondern durch entschlos¬
sene, kühne Gegenvorstöße dem Feinde schwere Verluste znge-
fügt und der höheren Führung wertvolle Erkundu -ngsergeü-
nisse geliefert . Am 29. 7. 41 verlieh ihm sür seine Tatkraft
und Tapferkeit der Führer das Ritterkreuz zum Eisernen
Kreuz.

Als Mitte Januar 1942 der Gegner abermals mit weit
überlegenen Kräften angrifs , gehörte Ha-uptmann Bach zu den
zähen , im Wehrmachtsbericht vom 18. 1. 1942 erwähnten Ver¬
teidigern -der Stützpunkte im Raume von Sollnm . die sich bis
znm letzten zur Wehr setzten und erst dann den Widerstand
aufgaben , als Munition und Verpflegung anfgobrancht waren.
Dabei geriet Hauptmann Bach in englische Gefangenschaft , in
der er — inzwischen zum Major d. R . befördert — nun ge¬
storben ist.

Sein Name wird bei allen Afrikakämpfern mit der Ver¬
teidigung des Halfaha -Passes verbunden und unvergessen
bleiben.

Heimkehrer aus Itolienifck-Ostafrika
in Venedig einftetroffen

Mailand , 9. Jan . (Eig . Funkmeldung.) An Bond der
Motorschiffe „Vuloania " und „Saturnia " trafen zahlreiche
italienische Heimkehrer aus Jtalienisch -Ostafrika , vor .allem
Frauen und Kinder , in Venedig ein , wo sie vom Minister für

l Jtalienisch -Afrika , Ter -uzzi, b̂egrüßt wurden . Zusammen mit
den italienischen Heimkehrern traf auch der deutsche Konsul
in Addis Abeba mit dem Personal des Konsulats in Venedigein.

Die Rache des Volkes
Der frühere iranische Ministerpräsident auf offener Straße

- in Teheran getötet
Rom, 8. Jan . (Eig . Funkmeldung.) Der frühere iranisch«

Ministerpräsident Feroughi , der in einer Kutsche durch Te-He«
ran fuhr , wurde , wie die „Tribuna " aus Ankara meldet, von
der Menge erkannt , und ehe die Garde dazwischentreten
konnte , getötet . Feroughi hatte den englisch-iranisch-sowjeti¬
schen Pakt unterzeichnet . Der Leichnam Wunde in einem
Tranemng durch die Stadt gefahren . Die Bevölkerung wunde,
durch Einsatz von englischen und amerikanischen Panzern ge¬
zwungen , an dem Tranerzng teilzunehmen.

Tokio,  S . Jan . (Eig. Funkmeldung.) (Ostasiendienst des
DNB .)» Der japanische Nachrichtendienst meldet: Die chine¬
sische Nattonalrcgierung hat am S. Januar um 10  Uhr den
Krieg an die Vereinigten Staaten unö England erklärt.

Die U-Vootgefahr dle größte dieses Krieges
Stockholm, 9. Fan . (Eig . Funkmeldung.) Der Erste Lord

der britischen Admiralität . Alexander, sprach— einer Reuter-
meldung zufolge — am Donnerstagabend bei einem Essen in
London . Alexander kam dabei auch auf das Tonnageproblem
zu sprechen, zu dem er u. a. ausführte:

„Wir befinden uns in einem sehr schwierigen und ernsten
Stad um des Krieges zur See . Ich möchte nicht, daß irgend
jemand in diesem Lande oder sonst irgendwo sich einem fal¬
schen Optimismus htngiht, der ihn zum Nachlassen in feine«
Anstrengungen verleiten könnte. Wenn wir diesen Krieg
durchhalten wollen , mntz jeder mit seinen Anstrengungen fart-
fahren. b s wir die Drohung der U Boote auf dem Meer
Völlig ausgefchaltet haben. Es ist unerläßlich für den Sie » in
d>e,ein Krieg, daß diese Gefahr beseitigt wird".

Atlantikschlacht entscheidet das Schicksalder Welt
.bEosi " ' 8. Jan . (Eig . Funkmeldung .) Im Londoner

ViachrichteiMenst sprach am Freitag der Kommentator Tahu
Hole über die Wirkungen des deutschen U-Boot -Kriegcs . „Un¬
möglich", so führte er dabei aus , „kann die U-Bootgefahr zu
niedrig emgeschätzt werden, wahrscheinlich wird die Gefahr
noch größer werden. Ich persönlich glaube, daß der Kampf
tm Atlantik den Kampf auf den, größten Schlachtfeld bedeutet.
Ich glaube auch, daß das Schicksal -der Welt im Kampf im j

Atlantik entschieden werden wird . Die vereinigten Nationen
-werden den Krieg verloren haben , wenn sie den Krieg auf
dem Atlantik verlieren . Unsere Wunschtränm -e unterschätzen
hoffnungslos Deutschlands Stärke , denn -die deutsche Armee
ist enorm stark. Je mehr Stützpunkte wir erringen können,
um den deutschen U-Boot -Febdzng zu lähmen , desto besser. Ich
glaube , es wird lange Zeit in Anspruch nehmen , die U-Boot-
gesahr im^ Atlantik zu mindern . Jeder , der auch nur ein

-elementares Wissen um den Seekrieg hat , wird sagen können,
i wie schwierig es ist, ein U-Boot zu erspähen und zu zerstören,
i Je größer das Meer , desto schwieriger ist die Aufgabe ".
! Die britische Admiralität bedauert Mitteilen zu müssen,
' daß der Zerstörer „Achates " sank.

Zwei Schiffe sanken sofort
Luftwaffe gegen Versorgungsschiffe vor der algerischen Küste

Berlin . 8. Jan . (Eig . Funkmeldung.) Der Angriff der
deutschen Kampfflugzeuge gegen den feindlichen Geleitzn -g vor
der algerischen Küste begann in der Abenddämmerung des
7. 1. und Wurde in mehreren Wellen durcbg-efnhrt . Gute Sicht
begünstigte die Unternehmungen der deutschen Flieger , die sich
vor Bongte ans die von Aufklärern gemeldeten feindlichen
VerlorgnngKichiffe stürzten . Eine Bombe schweren Kalibers
detonierte mitten ans einem Fahrgastschiff mit 8660 BRT ., das
mit schweren Beschädigungen liegen blieb.

Kurze Zeit darauf wurden zwei Transporter von je ^
8060 BRT . oon unteren Flugeen -gen so gut getroffen , daß
beide Schisse unter heftigen Explosionen auf der Stelle san¬
ken. Weitere Frachtschiffe mittlerer Größe erhielten durch
Volltreffer scheverste Beschädigungen . Der Gelei trug suchte sich
während des Angriffs durch Ballonsperren und heftiges Feuer
der Schiffsflak zu sichern.

Pilips , Roosevelts persönlicher Vertreter
in Indien

Stockholm, 8. Jan . (Eig . Funkmeldung.) „Ich bin ge¬
kommen, um Indien zu studieren und die Ergebnisse meiner

§Skidien nach Washington zu berichten", erklärte nach seiner
- Ankunft in Neu -Delhi ,(Indien ) der dortigen Pressx der per-
! sön-liche Vertreter Roosevelts , Mr . Philips , der bekanntlich
l als Nachfolger des bei seiner Mission gescheiterten Obersten!
j Johnstons jetzt den bisher von England ausgepowerten Boden
Indiens für Roosevelts Ranbpolitik entsprechend vorbereiten

»soll.

„Australien den Juden !-
Die Araber können nicht mit Juden zusammenleven
Nom, 8. Jan . (Eig Funkmeldung.) Der englische Plan-

alle Inden , die heute znm größten Teil in neutralen Ländern
leben, nach Nordafrika zu schaffen, hat, wie der diplomatische
Mitarbeiter der Agenzia Stefani schreibt, in allen Mittel¬
meerländern und vor allem unter der mohammedanischen Be¬
völkerung lebhafte Reaktion hervorgerufen.

Am Beispiel Palästinas sehen die Araber die Unmöglich¬
keit, mit den Juden , die Intriganten und Raffer sind, zu¬
sammenzuleiben. Es scheint unverständlich , warum die seit
Jahrhunderten herausgebildeten historischen und ethischen
Grundlagen des Mittelm -eerra -umes Plötzlich erschüttert werden
sollen. Es gibt io viel unbevölkertes , klimatisch günstiges Land
ans der Welt , daß eine eindeutige Lösung dieser Frage , die
alle Teile , nicht zuletzt die Juden , z-nfriedenstellen würde , nickst
schwer wäre . Der diplomatische Mitarbeiter erinnert in die¬
sem Zusammenhang an Australien , das Raum für 200 Mil¬
lionen Menschen bietet und statt dessen von knapp sieben
Millionen ausgabeutet werde und . stellt die Parole auf:
„Australien den Juden !"



Zm Spiegel - er Zeit
„Durch Blockade nicht mehr in die Knie zu zwingen ."

Die Achsengegner geben sich immer , noch der Illusion hin,
daß Deutschland und Italien durch die Blockade ausgehun¬
gert und damit schließlich auch ohne einen militärischen Lieg
m die Knie gezwungen werden könnten , stellt Ansaldo in
einem Kommentar im italienischen Rundfunk lest. In Eng¬
land und Amerika habe man anscheinend noch nicht begrif¬
fen. wie grundverschieden die gegenwärtige Lage der Achsen-
machte von der Deutschlands im letzten Weltkriege ist. Das
nationalsozialistische Deutschland ist, wie Ansaldo betont , un¬
vergleichlich blockadefester und besser organisiert als das
Deutschland der Jahre 1914/18. Auch Italien hat seit dem
Weltkriege eine gewaltige Wandlung erfahren und das ita¬
lienische Volk ist heute opferbereiter und disziplinierter als
vor 25 Jahren , so daß von Anfang an eine rationellere Be-
wirtschckstung der Lebensmittelbestände und eine bessere Ver¬
teilung möglich war . Der grundlegende Unterschied besteht
also vor allem darin , daß die Achsenmächte heute Europa
nicht nur militärisch , sondern auch wirtschaftlich beherrschen.
Für die Sicherung der Ernährnngslage des Kontinentes
spielt der Besitz des Ostraumes eine ausschlaggebende Rolle.
Das Vorhandensein Vieser erweiterten Grundlage macht sich
bereits deutlich bemerkbar , denn sowohl in Deutschland wie
in Italien weist die Lebensmittelversorgung in diesem Win¬
ter eine Besserung gegenüber dem Voriahr auf . Welche Be¬
deutung einer solchen Entwicklung znkommt . gehe, so betont
Ansaldo abschließend , aus der Tatsache hervor , daß die Ver¬
sorgungsschwierigkeiten bei den Achsenmächten langsam aber
stetig abnähmcn , bei den Achsengegnern dagegen weiterhin
junähmen Im Lager der Feinde werde man sich schließlich
doch davon überzellgeu müssen , daß die Mangelwirtschaft des
Krieges die Englälider und Amerikaner noch härter treffen
werde als die Völker Europas,

Noosevslt , der Saboteur des Friedens.
Auch die dreisten Lügen seines famosen Weißbuches nüt¬

zen Roosevelt nichts — überall .st er als Hauptschuldiger an
dem neuen Weltkrieg erkannt . So prangert ihn setzt auch die
französische Nachrichtenagentur Osi als Saboteur des Frie¬
dens an und zwar in einem Artikel , der im wesentlichen vom
Regierungschef Laval und dem Generalsekretär des Infor-
mationsministeriums , Bonnefoy . inspiriert ist. Der Artikel
stellt zunächst fest, daß die in Roosevelts Weißbuch verössent.
lichten Dokumente sich nur auf den Zeitraum von 1931 bis
1941 beziehen , so daß die Periode von 1918 bis 1930 völlig
beiseitegclasscn wird . Die Vereinigten Staaten vvn Nord¬
amerika hätten aber 1918.in Versailles mitgewirkt , hätten al¬
lerdings die Garantien , die sie damals zugesagt hätten , spä¬
ter nicht eingehalten und trügen daher die Hciuptverautwvr-
tung für die späteren Ereignisse , Roosevelt selber habe seine
Diplomatie dazu verwandt , die Gegensätze in Europa noch
zu verschlimmern . Die Vertreter Washingtons in Europa
hätten immer beteuert , daß ihr Land den Völkern zu Hilfe
eilen würde , die gegen Deutschland in einen Krieg eintreten.
Dann fährt die französische Auslassung fort : «Dies ist das
Resultat der persönlichen Politik Roosevelts , Er hat sich wie¬
derholt bemüht , die Versuche einer Annäherung zwischen
Deutschland , Frankreich und Italien zu durchkreuzen . Das
Genfer Shstem , das angelsächsischen Ursprungs war . hat üb¬
rigens iminrr die Regelung der schwebenden Angelegenheiten
durch zweiseitige Abkommen verhindert . Washington und
London haben sich jeher bemüht , die Versuche zu direkte » und
loyalen Verhandlungen , welche in schwierigen Fällen hätten
zu einem Ziele führen können , zu verhindern . Präsident Roo¬
sevelt hatte sogar vor . Deutschland und Italien «in Quaran-
täne " zu setzen. Sowohl zum Zeitpunkt der Verhandlungen
in München als auch 1939 haben die amerikanische Regierung
und die Diplomaten Washingtons das Menschenmögliche ge¬
tan , um die Versuche sür eine Sicherung des Frievens zu sa¬
botieren . So kommt man zu der Feststellung , daß die Ver¬
antwortung des Präsidenten der NSA -Republik sehr schwer
ist sowohl in Bezug auf den Konflikt als auch hinsichtlich
Frankreichs Niederlage . Indem er eine Aktion einleitete , de¬
ren Kosten er nicht tragen konnte , indem er Hilfe versprach,
die er nicht leisten konnte , haben Präsident Roosevelt und die
Regierung der Vereinigten Staaten die Ereignisse herbeige-
sührt , die sür uns nur zu einem tragischen Ende führen
konnten . Sodann sind die Vereinigten Staaten in den Krieg
eingetreten . Sie haben die englischen Angriffe gegen unsere
überseeischen Besitzungen unterstützt und gutgeheißen . Sie
haben daran gearbeitet , uns auszuplündern . Für die Fran¬
zosen gibt es keine andere Deutung , abgesehen davon , daß
ein angelsächsischer Sieg unfehlbar die Herrschaft des Bol.
schewismus in Europa mit sich bringen würde ." Dies
schreibt also die französische Nachrichtenagentur in einem offi¬
ziösen Artikel . Man erkennt daraus , daß s»h auch vernünf¬
tige Franzosen von Roosevelt nichts vormachen lasten . In
Europa hat Roosevelt mit seinem verlogenen Rechtfertigungs¬
versuch kein Glück . Man glaubt ihm nicht , wie man ihn und
seine Politik viel zu genau kennt,

Dollars , aber kein Kriegsmaterial.
Eine Militärkommission aus Tschungking -China war

unter Führung des Generals Stüh -Hui in Washington , ist
aber von dort wieder vorzeitig abgereist , was großes Ausse¬
hen erregt hat . Die japanische Zeitung „Nippon Times"
schreibt dazu , die plötzliche Abreise sei aus die Entrüstung
über den kühlen Empfang durch die NSA -Regierung und
die Zurückweisung der chinesischen Wünsche nach militärischer
Hilfe und Materiallieferungen zurückzufüh '-en . Die verärgerte
Abreise der chinesischen Militärmistion habe in der nordame¬
rikanischen Presse einen Tumult ausgelöst . Der Entschluß
des chinesischen Generals , unverrichteter Dinge heimzureisen.

be nordamerikanische Politische Kreise in starke Verlegen-
eit versetzt . In der Rundsunkansprache vom 4. Januar sagte

Willkie u . a.. daß 1940 9 293 000 Dollars von Amerika a»
Tschungking geliefert worden seien . „Chicago Daily Skews"
führt dazu aus . daß Tschungking nicht so sehr Dollars be¬
nötige als Kriegsmaterial und Flugzeuge , Der «Daily Wor.
ker" habe erklärt , Tschungking werde , falls es sich erst einmal
davon überzeugt habe , daß Material von Amerika nicht mehr
zu erwarten sei, seinen Kampf gegen Japan einstellen . Als
Folge eines Rückzuges der Tschungking -Chinesen aus dem
anglo -amerikanischen Lager würde über die USA und Eng-
land eine ernste Krise Hereinbrechen , Die japanische Nachrich¬
tenagentur Domei berichtet , daß General Sih -Hui in Amerikas
trotz aller Beniühungen nichts erreicht habe . Tschiangkaischek
sei über d>.» Verhalten Roosevelts äußerst erzürnt und habe
die Militäruustion angewiesen , unverzüglich zuriickzukehren,
Frau Tschiangkaischek , die zurzeit ebenfalls in den USA
weilt , habe mit der nordamerikanischen Regierung Meinungs¬
verschiedenheiten gehabt , „Nippon Times " schreibt , alle Be¬
mühungen der USÄ , den Chinesen Hilfe zu bringen , habe
nur dem imperialistischen Ziel gegolten , auf dem chinesischen
Kontinent festen Fuß zu fassen Außer der Abreise der
tschungking -chinesischen Militärkommistion aus den Vereinig¬
ten Staaten ergebe sich, daß Tichunqking -China erkannt habe
daß es von den USA mit leeren Versprechungen hingehalken
werde . — Roosevelt war also nicht in der Lage diese so osi
als vordringlich hingestellte Hilfe zu gewähren . Die von den
USA als unbegrenzt behguvtelen Matsriallicserungsmög-
lichkeiten haben sich als Trug erwiesen . Ebenso wie die be¬
trogenen Tschungking -Chinesen werden die anderen Staa¬
ten , die auf Versprechungen der USA bauen sich enttäuscht
sehen und begreifen mästen , daß die phantastischen Versprc.
chungen mit den gegebenen Möglichkeiten in den USA nicht
übereinstimmen.

Der finnische Heeresbericht.
DNB Helsinki , 8. Jan , Der finnische Heeresbericht vom

Freitag lautet : An den Landironten nichts von Bedeutung
Unsere Jäger schossen am südliche » Teil der Ostfront ein
Transportflugzeug am Boden in Brand . Ein feindliches
Jagdflugzeug stürzte brennend auf der finnischen Seite ab ."

Der Kampf um Welikije Luki
Ei « Heldenepos der Winterschlacht im Raum von Toropez

Von Kriegsberichter Günther Weber.

DNB . (PK .) Vor sechs Wochen traten die Bolschewisten
westlich und südöstlich von Toropez sowie aus der Richtung
von Kalinin zu der erwarteten Winteroffensive an . Sie hat
dem Feind bisher nur Mißerfolge gebracht . Neun sowjetische
Stoßbrigaden wurden südöstlich von Toropez eingeschlossen
und vernichtet . Das . was der Feind an der Front von Ka¬
linin verlor , übersteigt jene Verluste noch ûm ein Bedeu¬
tendes . Nun hat sich der Brennpunkt der gewaltigen Schlacht
tu den Raum um Welikije Luki verlagert , aber auch dort
sind alle weitgestcckten Pläne und Ziele der Bolschewisten
bisher im Blute ihrer zerschlagenen Verbände erstickt. Die
Schlacht ist noch nicht beendet . Die deutschen Divisionen , die
den ersten Ansturm des Feindes aufsingen , sind zum Gegen¬
stoß angetreten , und Tag für Tag spricht der Bericht des
OKW von dem heldenhaften Widerstand des deutschen Stütz¬
punktes in Welikije Luki , wo eine vorgeschobene Schar deut¬
scher Grenadiere seit Wochen einer zehnfachen Uebermacht
des Feindes todcSmntig die Stirn bietet . Nicht jede Einzel¬
heit dieses heldenmütigen Kampfes kann heute schon der
Heimat gesagt werden . .Daß er aber nur wenige Bei¬
spiele  in der Geschichte des Ostfeldzuges kennt , das ver¬
dient schon jetzt festgehalten zu werden.

Eine nordwcstdeutsche Grenadier -Division steht im
Brennpunkt der Kämpfe um den Stützpunkt Welikije Luki.
Nordwesrdeutsche und süddeutsche Grenadiere und Panzer¬
grenadiere sind die Träger der zurzeit lausenden deutschen
Gegenoperationen . Mit elf Schützendivisionen , fünf Schiit¬
zenbrigaden und acht Panzerbrigaden traten die Bolschewi¬
sten im Zuge ihrer weitgcsteekten Winterofsensivpläne hier
vor dem Abschnitt eines deutschen Armeekorps an . Der Ge¬
ländegewinn , den diese massierten , von starken Panzer - und
Luftstreitkrästen unterstützten Verbände erreichtem stand von
vornherein in keinem Verhältnis zu den hohen bolschewisti¬
schen Verlusten an Menschen und Material . Die Wucht der
sowjetischen Massenangriffe aber ließ bald an Kraft nach
und zerschellte hi? r wie an den anderen Stellen der Ostfront
am unbeugsamen Abwehrwillen des deutschen Soldaten . Die
blutigen Verluste des Feindes betragen mehr als SO Prozent,
haben sich nach Aussagen von Gefangenen und Ueüerläu-
fern , wie durch Beutepapiere bestätigt , in einigen Trupven-
verbänden sogar bis auf 80 Prozent erhöbt . Von 400 Pan¬
zern , die den Sowjets zu Beginn der Offensive schätzungs¬
weise zur Verfügung standen , liegen 300 vernichtet auf dem
Schlachtfeld.

Angesichts dieser militärischen Mißerfolge hat sich nun
Agitation fast ausschließlich auf den vor¬

geschobenen deutschen Stützpunkt Welikije Luki konzentriert,
m der Hoffnung , dadurch die Welt vom Scheitern der Win¬
teroffensive abzulenken . Aber auch Welikije Luki wurde nicht

Prcstigeerfolg für sie. Nach wie vor kämpft die
verhältnismäßig kleine Kampfgruppe und verteidigt ihre
Stellung gegen den Feind , Munition . Verpflegung , Ge¬
schütze, Pionierstotztrnpps und Aerzte werden auf dem Luft¬
wege dem vorgeschobenen Stützpunkt zugeführt . Seit dem
4. Januar läuft der deutsche Gegenstoß.  Wieder ist
es der deutsche Grenadier , der aus einer Abwchrfront zum
Angriff übergeht . Die Luftwaffe unterstützt bei teilweise
klarem Winterwetter die Operationen auf der Erde , Artil¬
lerieflieger lenken das Feuer unserer Batterien , Jäger
sichern den Luftraum und schossen zusammen mit der Flak
allein am 6. Januar 44 bolschewistische Flugzeuge ab . Trans¬
port - und Kampfflugzeuge sichern die Versorgung des am
weitesten voUcschobenen deutschen Stützpunktes , und in ihm
kämpft seit Wochen schon Tag und Nacht die heldenhafte
Schar deutscher Grenadiere . Aber nicht Welikije Luki oder
— ein Feld von Trümmern , nicht ein Geländestreifen ist das
Ziel der deutschen Divisionen , es heißt hier wie überall : Ver-
unhtung des Gegners ! Siegreicher Angriff nach siegreicher
Abwehrschlacht!

Das Ritterkreuz
DNB . Berlin , 8. Jan . Der Führer verlieh das Ritter,

kreuz des Eisernen Kreuzes an Oberst Paul Klatt,  Kom¬
mandeur eines Gebirgsjäger -Regiments : Hauptmann i. G,
Peter Sauerbruch,  Führer einer Kampfgruppe ; Ober¬
leutnant Hans -Jürgen Schreiber.  Schwadronchef in einer
Aukklärunasabteiluna.

Oberst Paul Klatt , am 6. Dezember 1896 als Sohn deS
Pastors Reinhold K. ni Kröppen (Kreis Hoyerswerda ) ge¬
boren , verhinderte an der Spitze einer Kampfgruppe wäh¬
rend der schweren Kämpfe im Raum von Toropez Ende No¬
vember durch seine persönliche Tapferkeit und seine wendige
Führung heftige feindliche Durchbrnchsv : rsuche . — Haupt-
mann i. G , Peter Sauerbruch , am 6. Juni 1913 als Sohn
des Universttätsprofessors für Chirurgie Ernst Ferdinand
S . in Zürich geboren , bildete bei den schweren Abwehrkämp.
fen am Don aus eigenem Entschluß eine Kampfgruppe , mit
der er in wendiger Kampfsührung und unter rücksichtslosem
persönlichen Einsatz entsckieidend zum Aufbau einer neuen
Abwehrfront beitrug , — Oberleutnant Hans -Jürgen Schrei¬
ber , am 10, Mai 1916 als Sohn des Stadtinspektors Paul S.
in Rostock geboren , zeichnete sich als Führer einer Kampf¬
gruppe bei den schweren Kämpfen zur Wiedergewinnung der
Halbinsel Kertsch im Mai 1942 durch entschlossenes Handeln
und Tapferkeit hervorraaend aus.

Ferner verlieh der Führer das Ritterkreuz an Leutnant
Kirschner,  Staffelsührer in einem Jagdgeschwader , und
Hauptmann Hauser.  Staffelkapitän in einem Kampfge¬
schwader,

Leutnant Joachim Kirschner , am 6. Juni 1920 in Rade¬
beul geboren . hat sich im Kampf gegen England und di«
Sowjetunion als Iaadflieaer hervorragend bewährt und in
harten Lnftkämpfen 81 Flugzeuge abgeschossen . Außerdem
zeichnete er sich durch kühn durchgesührte Jagdbomber - und
Tiesaneiriffe auf Erdrielc aller Art ans , — Hanvtmann Hell¬
muth Hauser , am 24 Januar 1016 als Sohn eines Kauf¬
mannes in Berlin geboren , hat auf vier Krieasfchauvlätzen
hervorragende Leistungen als Kampfflieger vollbracht Neben
erfolgreichen Angriffen auf feindliche Schinsziele zerstörte
er 16 Lokomotiven 85 Eisenbahnwagen über tOO LKW »nd
20 Flnazeuge am Boden , vernichtete 10 Panzer , setzte 20 Bat-
tericstellnngen außer Gefecht und schoß mit seiner Besatzung
im Lnftkampf sechs Flugzeuge ab . Im September 1942 er¬
hielt er das Deutsche Kreuz in Gold.

Der italienische Wehrmachtsbericht
DNB . Nom , 8. Jan . Der italienische Wehrmachtsbericht

vom Freitag hat folgenden Wortlaut:
„Müßige Operationstätigkeit an der Syrte - und Tunis-

Front , wo wir Vorstöße feindlicher Abteilungen zurüüwie-
sen und einige Gefangene machten.

Abteilungen der italienischen Luftwaffe erneuerte « die
Bombardierung dös Hafens von Bone und griffen >mt deut¬
schen Abteilungen zusammen Fahrzeugkolonnen an . Uever
fünfzig dieser Fahrzeuge wurden in wiederholten Tiefflug¬
angriffen bewegungsunfähig geschossen und zahlreiche andere
beschädigt Funk feindliche Jäger wurden in den Luftkämp¬
fen des Tagcs abgeschossen.

An den Küsten Algiers griffen deutsche Flugzeuge einen
Geleitzug mit Erfolg an : Zwei Handelsschiffe von je 8000
Tonne « erhielten Volltreffer und sanken , fünf weitere wur¬
den mit Sicherheit getroffen.

Viermotorige norbamerikaniscke Bomber warfen gestern
zahlreiche Sprengbomben anf das Hascngebiet und den
Stadtkern von Palermo ab . Zahlreiche Privatgebäude wur¬
den zum Einsturz gebracht . Die bis ietzt unter der Bevölke¬
rung festgestcütcn Verluste betragen 4« Tote und 2K2 Ver¬
wundete . Auch au ? Licata wurden Brandbomben abgewor¬
fen . Einige GebäudeschöSen und ein Verwundeter ."
—Kurzmeldungen

Erfolgreiche japanische Luftangriffe.
Tokio . 8. Jan . Die japanischen Bombenflugzeuge beleg¬

ten wieder feindliche Flugplätze und militärische Anlagen M
Tschittaqong  mit Bomben und vernichteten mehrere
feindliche Flugzeuge , Sieben iapanische Flugzeuge werden
vermißt . Durch die ständigen Angriffe werden die Pläne des
Feindes bezüglich einer Rückeroberung der Bnrmastraße zu¬
nichte gemacht . Wie ferner aus Nanking gemeldet wird , grif¬
fen japanische Flieger starke Schiffskonzentrationen auf dem
Innatkekiang  mit Erfolg an 13 Schiffe mit Munition
und Waffen beladen , wurden versenkt . Die feindliche Schiff«
fahrt auf dem Iangtsekiana liegt unter ständigem Bombar¬
dement und erleidet starke Verluste.

Noosevett an den Konareb
Phrasen . Zahlenbluff « nd Redensarten — Washington ein Irrenhaus

DNB Berlin , 8. Jan . Die Rede Roosevelts am Don¬
nerstag  vor dem Washingtoner Kongreß , die von der
USA -Presse mit lautem Theaterdonner angekündigt worden
war , hat infolge ihrer auffallenden Inhaltslosigkeit — wie
auch die ersten Auslandstimmen erkennen lassen — in der ge¬
samten politisch interessierten Welt enttäuscht . Entgegen den
Erwartungen der amerikanischen Oessentlichkeit hat der Ober-
kriegshetzer des Weißen Hauses weder ein den breiten Massen
der USA in Aussicht gestelltes Sozialprogramm verkündet,
noch auch zum völligen Durchsall seines berüchtigten Weiß¬
buches  Stellung genommen . Die Tatsache daß sich der Prä¬
sident der USA über das Kernproblem des gegenwärtigen
Krieges , die U - Boot - Frage,  sorgsam ausgeschwiegen
hat . und daß im Rahmen seiner üblichen Blufszahlen über
den angeblichen Stand der USA -Kriegsproduktion jede An¬
gabe über das Schisfsbauprogramm der Vereinigte » Staaten
fehlte , macht nur allzu deutlich sichtbar , wie peinlich ihm die
vernichtenden Schläge der deutschen und verbündeten U-
Boote in Wirklichkeit sind.

Was von den Zitier » mit denen Roosevelt auch diesmal
wieder jonglierte , bei ernster Ueberprüiung gehalten werden
darf , geht am klarsten daraus hervor , daß er von 1,8 Mil¬
lionen USA -Soldaten sprach , die sich zurzeit in Uebcrsee be-
tinden sollen während erst am 28, Dezember der USA -Ge.
nerat Marschall die Ueberseetruppen der USA mit genau
einer Million angegeben hat Roosevelt hat also damit nicht
nur sein infam betrogen , dem er vor seiner Wiederwahl
versprach , auch nicht einen einzigen Mann auf fremde Kriegs,
schauplätze zu entsenden , er hat — verglichen mit der Erklä¬
rung des Generals Marschall — sogar das Kunststück sertig-
gebracht , innerhalb von nur zehn Tagen sage und schreibe
500 000 Soldaten über die weiten Ozeane der Welt zu trans¬
portieren,

. Nicht minder grog ist der Muss Roosevelts mit den an¬
geblichen USA -Lieferungen an Tschungking -China . „Noch
heute senden wir auf dem Lnitwege noch China ioviel Kriegs¬
material wie jemals aus der Bnrmastraße befördert worden
ist" , heißt es in seiner Rede Man wird sich irngen müssen
inwieweit diese Feststellung mit den dauernden verzweiselten
Hilferufen Tschiangkaischeks in Uebereinstimmuna gebracht
werden kann , sowie gleichfalls mit den zahlreichen Berichten
von USA -Pilvten in der USA Presse die gleichlautend be¬
sagen , daß Lufttransporte nach Tschungking wegen der zu
Überfliegenden riesigen Gebirasrüge » » möglich sind,

Bemerkenswerterweise gibt Roosevelt auch in seiner Kon-
areßbvtschair nochmals zu , daß die Vereinigten Staaten ihre
Produktionsziele iür das vergangene Jahr nicht haben er¬
reichen können , während er über den gegenwärtigen Stand
der amerikanischen Rüstung zu der alles andere als optimi-
stischen Feststellung gelangt : „Ich will nicht behaupten , daß
wir mit unseren augenblicklichen Fortschritten der heutige»
Produktion zufrieden sein dürsen "

Ten Krieg mit Japan  streifend versteigt sieb Rooseveu
zu der Behauptung : „Im vergangenen Jahre hielten wir
seinen Vormarsch aus, " Er hat die Stirn , in dem Zusammen¬
hang der „anfeuernden Leistlinge » der USA -Soldaten " zu

geoenken . Sticht minder grotesk wirkt Roosevelts Bemerkung,
es bestehe „eine wirkliche Einigkeit unter den Führern der
Vereinigten Staaten " , vor allem wenn man bedenkt , daß ge¬
rade eben erst die durch den englischen Geheimdienst veran-
laßte Ermordung Darlans ein grelles Licht auf die Span¬
nungen zwischen England und den USA geworfen hat.
Ebenso hat eben erst die britische Wochenzeitschrift „Specta-
tor " das innere Verhältnis zwischen London . Moskau und
Washington mit den aufschlußreichen Worten umschrieben:
„Wir und die Amerikaner verstehen uns nicht und mit den
Sowjets verstehen wir uns noch viel weniger,"

Interessanterweise bezeichnet Roosevelt am Ende seiner
Rede die Bundeshauptstadt seines Landes als „ein Irren¬
haus " . Er befindet sich dabei wie erinnerlich , in der Ge¬
sellschaft der politisierenden Gemahlin des Herausgebers der
angesehenen Zeitschrift „L i f e" die erst vor kurzem in einer
Rede die Vereinigten Staaten kür ein Irrenhaus erklärte,
das von seinen Insassen geleitet werde . Allerdings liegen die
Gründe für diese Feststellung Roosevelts erheblich tiefer , und
zwar insofern , als er damit sowohl die großen inneren Ver¬
waltungsschwierigkeiten als auch die starken Widerstände im
Innern der USÄ eingesteht . Entgegen allen Großspreche¬
reien von ehedem hat Roosevelt auch für 1943 der NSA -Äe-
völkerung nichts als „schwere Kämpfe"  anzukündigen.

Japanische Beobachter zur Roosevelt -Nede
„Washington ist ein Irrenhaus"

Tokio , 8. Jan . (Eig . Funkmeldung, ) (Ostasiendienst des
DNB .) Hiesige Politische Beobachter , die Roosevelts Nede>
vor dem Kongreß kommentierten , erklärten , die Rede werde
starke Rückwirkungen auf die innere Lage haben , da Roose-
vclt keine konkreten Tatsachen gebracht und keine grund¬
legenden Mittel uud Wege für die zukünftige Kriegführung
genannt , sondern ein rein optimistisches Bild entworfen
habe . Die Tatsache , daß Roosevelt ganz offen erklärt habe:
„Unsere Flugzeugproduktion und unsere Tankerproduktion,
des Jahres 1942 haben das vor einem Jahr gesteckte Ziel
nicht erreicht ", weise darauf hin , daß die Washingtoner
Administratoren wieder ihren alten Trick anwendeten , mit
großen Zahlen zu jonglieren , um die Achsenmächte einzu¬
schüchtern , aber die Achse ließe sich nicht einfchüchtern , und
die Achsenmächte hätten volles Vertrauen , daß sie den Krig
gewinnen würden.

Die Beobachter , die dann auf die Tatsache Bezug nah¬
men , daß Roosevelt fest behauptet habe , die Sowjetunion,
werde gleichzeitig mit den Verinigten Staaten ein « Um¬
klammerungsbewegung gegen Japan durchführen , dies zeige,
daß Roosevelt recht gehabt habe , als er gesagt habe:

, „Washington ist ein Irrenhaus , da der Kongreß und die
Regierung vor lauter Verwirrung , Unentschlossenheit und
allgemeiner Unfähigkeit ans den Fngen geraten sind ".
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Oer Wiaier in Tnnesien
Nege« und Morast statt Schure und Eis — Der deutsche

Soldat Wird mit jedem Klima fertig
Von Kriegsberich er Hans Georg Schnitzer

NSK . (PK > Die ersten Bilder , die wir der Heimat vom
tunesischen Krigesschanvlatz schickten, zeigten Sonne über
Palmen und Kakteen. Oliven und Kameldorn . Sonne überden flachen Küsten st reifen und über den kahlen BergzügenSonne ük>er vorwörtsroll ?nden Panzern und Soloaken , und
feindwärtsiagenden Flugzeugen Sonne über Kelten . Lehm¬katen und weiften Moscheen eine Landschaft, die vom Paradie¬
sischen in die Einöde Hinübe'-Mechselt- deren kümmerlichsterS reffen aber eine sonnige Warme ausstrablt um die »ns
jeder Kamerad und jeder dabeim beneiden möchte, der unterder Kälte des Winters litt . Und wir haben wirklich herrliche
mailuftdurchwehte Tage einer schier unglaublichen Farben-
fülle erlebt wie sie nur der Orient zu zeiaen vermaa In¬
zwischen ist untere Fre -cke über diele? sriMemmerliche De-zemberklima jedoch in Eimergüssen strömenden ' Regens er¬tränkt worden haben wir im nmessschen Winter einen rau¬
hen Gesellen kennengelernt dessen Bart zwar nicht In decken
Eiszapfen herabhängt aber mit triefenden WassermassenMindestens so unangenehm , wenn nicht noch nn- rsreulicher
ist. Im Ru hat er den Grund , auf dem wir lämbken. i-
lehmigen Morast verwandelt , uns bis aut die Haut durch¬nässt. unsere Bunker und Erdlöcher überschwemmt.

Als wir m-t dem Abschnit ŝkommandeur , det NW ciüev von
strömenden Regen nicht von semem R " ndgana durch di<
Stellungen abhalten lässt auf lehmigen Pfaden beraauk " ntbergab rutschten haben wir einen G -fe-btZstand verlassen
in dem kein Faden trocken geblieben ist. Nachts ist vlötzlickein Sturrbach so blitzschnell un 'er die Sch 'afenden ge^ bren
dass sie. kaum aufgestanden , bis zu den Kn-en im Wosseiwateten . Als darauf statt der erloschenen Kerze eine Ta-
schenlamve durch dos Dunkel des Bunker ? tastete stand der
Kommandeur , die Kartentasche über den Kopf haltend trotz¬dem lachend neben seinem in Kniehöhe schwimmenden Laaer
Die Situation hatte sich so blitzartig geändert , dass man nurweinen , fluchen oder lachen kannte . Da der Soldat keine
Tränen kennt und der Kommandeur mit Lochen begonnen
hat . bleibt es tmhei — sedensalls überall , wo der junge Ma¬
jor mit dem Ritterkrenz anttancht . Mit sein-m iunaenbasteo
Lachen wirrt er auch den Missmut seiner Soldaten nieder,die w-r an diesem Morgen in ihren abgesoffenen Bunkernund Erdlöchern anfsnchten.

Dicke Dunstwolken kriechen über die Berge , die wir aut
glitschigen Pfaden erklimmen — an Esscnträaern und Mel¬
dern vorbei — zn der vordersten Linie . Im Rbvtbmn ? der
Sturmböen Peitscht uns warmer Regen ins Gelickt. VomKopf rinnt xZ w den Kragen . Ws zum Güm <-l lind wir nonUnten naß . In den lebmbatzensthweren Schuhen alnck-rtdas Wasser. Aber Nur sind noch gut dran — wir dürfenlaufen und so den nassen Körper warm halten . Die Män¬ner auf ihren Beodo» t„na ?nnsten iedach verl-orren reonnas-
los in Regen und Matsch. Vielfach baben sie die Zeltbahn
zum Schutz ihrer Masse verwandt Der deutsche Soldat istjedoch der letze, der stch tatenlos den wütenden Elementen
ansliefern würde . Während die Führung grosse Leite sii--die . in völliger Deckung liegenden Hänge heranschaffen 'ässt.
beginnen dte Soldaten die nicht wachen müssen neue Bun¬ker an Stellen zn graben die sich als wasserdicht erwiesenhaben. Die da schaufeln, kann man kaum von dem brann-
gslben Boden unterscheiden. Sie sind über und über mit der
Erde beschmiert, der sie einen neuen Unterschlupf abringenwollen.

Eine neue Nacht kriecht mit schwarzen Wolken heran.Noch immer giesst es wie ans Eimern . Das heisst für d-e
Machtvollen, wieder bis auf die Haut durchnässt zu werden,schneller als nestern — denn die Sachen sind nur zum Test
trocken geworden . Morgen aber wissen sie nach der Ablö¬
sung einen reaenstcheren neuen Bunker , mit einem Feuerdarin , eine Feldflasche voll Tee mit Rum . Man aewöhntsich ia so schnell on die neuen Umstände. Jagen und fluchennützt da nich's . Ansharren und Anpncken. So stehen am
Abend auch w'?d?r die Strosstrnvvs bereit , die zum Feind
binübergehen . Es wird ein N " tfchen durch Schlamm undWasser werden — aber unsere Männer haben schon anderen
Widerständen getrotzt. Jetzt wissen wir . wie der Winter hier
aussteht . Er wird uns noch oft bis auf die Hau ' durchuässen
— aber allüberall bereitfinden wie unsere Kameraden , derenWinter aus S ^ n-e und Eis bestellt

Rom . 7. Jan . Nach Meldungen italienischer Blätter wur¬den in Casablanca bei Zusammenstößen zwischen der einge¬borenen Bevölkerung und den Besatzungstruppen wiederumsieben NSA -Soldatcn oetötet

Darlans Mörder
Halvjube und Gaullist . — Das Werkzeug des Sekret Service.

Paris , 8. Jan . Nach bei der Agentur Ofi aus Tangervorliegenden Meldungen sind der Name und die Persönlich¬keit des Darlan -Mörders nunmehr bekannt. Danach bediente
sich der britische Geheimdienst eines zwanzigjährigen Studen¬ten namens Bonnier de la Chapclle als Werkzeug, dessen
Mutter Jüdin ist. Wie der „Petit Paristen " dazu ergänzend
aus Vichy erkährt . mahnt die Familie des Mörders in Algier.Der Vater , der eine Jüdin heiratete , ist Svortberichterstatter.Sein zweiter Sohn studiert ebenso wie der Attentäter in A>-gier . Alle drei waren als Ga ul listen  bekannt , und dieganze Familie war mehrmals unter polizeiliche Ueberwachung
gestellt worden . In ihrer Wohnung wurden unter dem fran¬
zösischen Regime mehrmals polizeiliche Haussuchungen durch¬
liefst hrt.

Der „Petit Paristen " stellt zur Identifizierung des Mör¬ders fest: „Es ist klar , dass der Mörder nicht aus eigenem An¬trieb gehandelt hat . ebensowenig wie de Gaulle einen derar¬tigen Befehl ohne Zustimmung seiner englischen Auftraggebererteilen konnte. Da der Mord in der Auffassung der ameri¬kanischen Öffentlichkeit von der Beteiligung Londons nichtzu trennen war . ko konnte er in den NSA letzten Endes nur
als ein Amerika durch seinen Verbündeten angetaner
Schimpf betrachtet werden ." Diese Erklärung , so meint ab¬
schliessend das Blatt , werde bekräftigt durch die Tatsache, dassder Name des Mörders nur infolge Indiskretion bekannt ge¬worden kei. Die Erklärung lasse auch die seit Darlans Er-mordung von Giraud zu seiner Sicherheit ergriffenen Mass-nahmen sowie sein Widerstreben , die eingekerkcrten Ganllistenfrei -,-lassen, nmso verständlicher erscheinen.

Man versteht immer noni nicht, vemern oer rrorreipon-dent des „Petit Paristen " aus welchen „wichtigen militäri¬schen Gründen " der Name des Mörders bisher geheim¬gehalten  wurde . Nach Ansicht der nordamerikanischen
Kreise in Tanger sei die Geheimhaltung beschlossen worden,um die verhängnisvolle Wirkung zu vermeiden , die die Be¬kanntgabe des Namens kurz vor dem Zusammentritt desNSA -Kongresses au ? die öffentliche Meinung der BereinigtenStaaten unfehlbar ausgeübt hätte

Damit ist ein neuer " nlstilNier Mord aufgeklärt , der auf
Englands Schuldkonto fällt . In raffinierter Weise hat derSecret Service wieder einmal den Mörder gedungen wo eram leichtesten zu finden war . Ein politisch verhetzter jungerMann , geistig verhaftet im Judentum wurde das Werkzeug.Nichts aber kann den wahren Schuldigen — Enaland — ver¬
bergen. das nie davor zurückgeschrecktist stch durch gemei¬nen Meuch"lmard a" ? e-ner zu bellen

BNYY. 8 Jan Wie die Führung oes turonunasoienilesder Legion mitteilt , hat sie weben aus besonderem Wege eineerste Namensliste der in Marokko erschossenen Männer desOrdnungsdienstes der Legion erhalten . Bon den hundertder ans dieser Liste stehenden Männern haben die amerikani¬
schen Militärbehörden siebzig erschiessen lassen. Dreissig derauf der Liste stehenden Männer wurden von marokkanischen
Gaullisten ermordet.

Die feindlichen Verräter
Die marokkanische Presse veröffentlicht eine Rundfunk¬

ansprache von Generalgouverneur Boisson.  Die Kommen¬
tare zu dieser Rede sind eindcutiff gegen de Gaulle gerichtetund fordern , daß alle Franzosen ihren persönlichen Ehrgeizzügeln müßten . Die marokkanischen Blätter , vor allen Din¬gen die Zeitung „Der Atlas " wenden sich in scharfen Wor¬
ten gegen die von den nordamerikanischen Besatzungsbehör-den verlangte scharfe Pressezensur . Die Zeitung „Espana"befaßt sich mit der Tätigkeit des britischen Ministers Mac.
Millan  in Algier und meint , er habe eine doppelte Auf¬gabe. er soll einmal ähnlich wie Murphy der britische Ver¬
bindungsmann zu General Eisenhower sein und anderer¬seits die Einigkeit zwischen Giraud und de Gaulle
herl-eiführen Die amerikanischen Militärkreise seien lebhaftbeunruhigt über oic erneute scharfe Stellungnahmede Gaulles gegen französische Persönlichkeiten in Nordafrikawie Nogues , Chatcl und Boisson . de Gaulle habe eine pro-
visorische französische Regierung unter seiner Leitung vor-
geschlogen, wahrend Giraud dem von de Gaulle vorgebrach¬ten Wunsch einer Zusammenkunft zwecks Besprechung dieses
Projektes ausgewichen sei. Die Zeitung ist der Auffassungdaß der britische Minister MacMillan bei der HaltungWashingtons in der Nordafrikafrags eine sehr schwierigeund undankbare Aufgabe in Algier haben werde.

Der diplomatische Korrespondent des „Evenina Stan¬dard " berichtet, daß noch keine Antwort  aus das An¬
suchen de Gaulles bezüglich einer Zusammenkunft
mtt General Giraud eingetroffen sei. Es scheine durchausmöglich, daß de Gaulle erneut ein Gesuch stellen werde. Es
bestehe leider noch immer keine Aussicht ans eine baldige per-

„r kom -m von Io,ok rictz
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„Ich bitte Sie nun herzlichst, uns auch diesmal den
Gefallen zu erweisen und meinen Mann zurückzubringen.
Da Sie die Reise bereits einmal taten und in allem
Bescheid wissen, so können Sie dies wohl besser besorgen als
ich, ich wäre gewiß sehr unbeholfen, da ich mich in M . nicht
auskenne. Es ist pur klar, Fräulein Else, daß auch Ihnen
dieser Weg unangenehm ist, aber ich bin Ihnen dafür um sodankbarer."

Else schüttelte den Kopf.
„Unangenehm ? Nein, ich tu es ganz gerne."
Ruth dachte bei sich: Eine einfältige Person ! Was da wohl

Angenehmes an der Sache war !?
Else ging, und am nächsten Tage fuhr sie nach M.
Als sie in der Klinik angekommen und zu Fred geführt

worden war , fragte dieser erstaunt:

„Sie sind es, Fräulein Else? Ich — ja, ich dachte, meineFrau —"

„Aber es ist doch selbstverständlich, daß ich komme, Herr
von Bronstein, " wandte Else gleich ein. „Ich kenne mich doch
schon aus von der ersten Fahrt hierher."

Fred schwieg. Er wußte in diesem Augenblick, daß ihm
dieses Mädel durch ihren Überzeugungöversiich eine Enttäu¬
schung ersparen wollte. Aber es war Else nicht gelungen.

Auch Professor Lahnsen und Werner waren über Ruths
Nichterscheinen unangenehm berührt , hätten sie doch mit ihr»u sprechen aebabt.

22 .

Gleich nachdem Ruth Fred die Hand gedrückt hatte, sagte
sie überzeugend:

„Nicht wahr , du begreifst, warum ich das Fräulein Else
nach M . um dich schickte, sie wußte doch schon von der ersten
Reise Bescheid. Ich bin ja so schrecklich unbeholfen, wenn ich
mich irgendwo nicht auskenne."

Fred lächelte unbefangen.
„Aber, es ist schon gut so, Ruth . Du brauchst dich doch

gar nicht zu entschuldigen."
Gott sei Dank , daß es ihm so recht war!
Ruth sah ihn musternd an . Er war elend geworden in

diesen Wochen.

„Bist du sonst noch krank, Fred ?" fragte sie. „Du siehstarg aus ."
Es schien, als wären seine Augen jetzt auf Ruth gerichtet,

aber doch lag sein Blick steif abseits im Ungewissen. Er
schüttelte den Kopf und sagte:

„Nein , Ruth , mir ist sonst gar nichts . . . Ich habe mich
nur noch nicht. genügend dreifinden können in meine neue
Verfassung . Ich bin jetzt manchmal eigentümlich, vielleicht
auch ungemütlich — nehme es mir bitte nicht immer allzuübel."

Wie ihn Ruch so ansah, überkam sie ein leises Grauen . ES
war doch schrecklich!

Fred verlangte dann Erwin zu sich, und als dieser hcrbci-
kam, hielt er ihm die Hände entgegen, aber in eine andere
R,' ' ging, nicht aus der das Kind auf ihn zueilte.

Eise war noch zugegen, aber jetzt empfahl sie sich und ging.
Sie gehörte ja längst nicht mehr hierher. Ein sonderbares
Weh stieg in ihr auf , wie sie so alles mit ansah . . .

Am Nachmittag ließ Fred den Verwalter Schlemm zu sich
kommen. Er erkundigte sich über die Lage der Wirtschaft und
ließ sich Berichte geben. Dann sagte er zu dem Verwalter:

iomiche F-uylungnayme . -Lue ^ ppopnon gegen errr >mcyesTressen komme von Algier , nämlich von den Mitgliederndes logen. Kolonialrates , die von Admiral Darlan ernanntwurden.

Araberdorf angezündet
Weil die Araber deutsche Flieger retteten.

DNB Tanger , 8. Jan . Das Dorf Raß Rahel wurde vonden Engländern vollkommen in Brand gesteckt, und die HLtjttder Einwohner wurde eingesperrt . Der Nest der Einwohnerkonnte mit Mühe und Not entfliehen . Der Grund für diesebrutale und jeder MenschlichkeitHohn sprechende Maßnahmeder Briten ist der, daß die Araber einen abgestürzten deut-
scheu Flieger retteten Aus Tabarka wurden von den Eng¬ländern sämtliche Tragtiere der arabischen Bevölkerung be¬
schlagnahmt und nach Beia gebracht. Im Raume von Malta:wurden sämtliche wehrfähigen Araber von den Engländern
zwangsweise zum Kriegsdienst gepreßt.  In Silianosind sechs Araber , die sich weigerten , für die Briten Kriegs¬dienste zu tun . sofort erschossen  worden.

Die Flucht der Einwohner der marokkanischen Städtenach dem Inntzrn des Landes hält weiterhin an . Die anglo-
amerikanischen Besatzungsbehörden sehen sich wegen des spür¬barer werdenden Mangels an Arbeitskräften »or ernste
Schwierigkeiten gestellt, die sie nicht beheben können. DieMarokkaner verlassen die Städte , um sich den Mißhandlungenund Verfolgungen durch die Besatzungsbehörden als auch denRekrutierungsbefchlen der französischen Kommnndostellen z»
entziehen.

In Algier wurden zwei Soldaten der USA -Verpjte-gungstruppe bei der Beschlagnahme von Lebensmittelvor.raten getötet , meldet „Messaggero " aus Tanger . Die Bevöl-kerung ' von Algier versuchte, einige Verhaftete zu befreien.Polizei griff ein und machte von der Waffe Gebrauch.
Me Wirkung ver Angrrlre aut Gaiavtanca  un¬ter der marokkanischen Bevölkerung ist außerordentlich stark

Die marokkanische Presse befasst sich noch immer mit diesenLuftangriffen und stellt fest, daß die Luftschutzmaßnahme»vollkommen ungenügend seien, da in Casablanca vor allemkeine Luftschutzkeller vorhanden sind. Die Besitzer mehrstöcki¬ger Wohnhäuser werden aufgefordert , ihre Keller in Luft¬
schutzräume zu verwandeln . Nach wie vor besteht in Marokkoder von den nordamerikanischen Besatzungstruppen verhängte
Belagerungszustand.  Alle öffentlichen Veranstaltun¬gen. Umzüge und Versammlungen sind verboten . Die marok¬
kanische Presse hat in einer erneuten Bekanntmachung aus dieTatsache des Weiterbestehens des Belagerungszustandes hin¬gewiesen. Die Notwendigkeit der erneuten Bekanntmachungdes Belagerungszustandes beweist die Unruhe unter der fran¬zösischen und eingeborenen Bevölkerung.

„Hunger , Seuchen , Nebel im Gefolge der Briten ."
Zum mohammedanischen Neujahrsfest richtete der Vor¬

sitzende der Misr -Partei in Europa eine Rundfunküotschaftan das ägyptische Volk, in der er betonte, das Jahr 1942 habe
Aegypten neue Leiden gebracht, die das Volk tapfer hin ge¬
nommen habe. Hunger . Seuchen und andere Uebel gehörtenbekanntlich zum Gefolge der britischen Barbarei . Das Ende
der Unterdrücker werde aber bestimmt kommen und mit ihmdank des Siegs der Achsenmächte auch die Freiheit . Der Red¬
ner erinnerte daran , daß nicht nur Aegypten , sondern auchdie arabischen Länder durch die englische und Nordamerika-'
Nische, die jüdische und bolschewistischeInvasion zu leidenhatten Syrien und der Irak , Palästina und Iran seien
heute der systematischen Ausräubung durch die Angelsachsenund ihre Verbündeten ausgesetzt.

Me Bergung Schiffbrüchiger torpedierter Schiffe.
In einer Betrachtung über die starke Beanspruchung eng¬lischer Luftwaffenverbände für die Rettung Schiffbrüchigervon torpedierten Fahrzeugen berichtet die „Times " der Kü¬stendienst habe kürzlich für die Auffindung und Bergung der

Ueberledenden eines einzigen Schiffes nahezu 95 000 Kilo¬meter fliegen müssen Ferner halten Torpedoboote . Korvettenund Schaluppen und Schlepper Hunderte von Quadratmeilen
absuchen müssen, um die Rettung von 73 Schiffbrüchigendurchzusübren . deren Schiff 800 Kilometer von EnalaudsKüste entfernt nn RoroaUantik rorpeüiert worden war . VierTage lang sei die Aktion ohne jeden Erfolg geblieben, am 5.Tage habe man das erste Boot ermittelt . Erst am 8. Tage seiman auf die übrigen Schiffbrüchigen gestoßen. Am l3. Tagesei schließlich die Ausnutzung des Bootes gelungen , in dassich,der Kapitän gerettet hatte , und zwar durch ein Flugzeug,das an diesem Tage allein t600  Kilometer zurückgelegt hatte.Erst damit sei das eigentliche Ziel der Bergungsaktion er¬
reicht worden , denn die Anstrengungen richteten sich in erster
Linie auf die Rettung der Kapitäne und Schisssoffiziere,nachdem durch die Atlantikschlacht ein empfindlicher Mangeran ausaebildetem Personal entstanden sei.

„Es wird Ihnen ja klar sein, Herr Schlemm , daß ich in
dieser leidlichen Aufmachung den Geschäften kaum werde
nachgehen können. Die Arzte haben mir zwar einen guten
Trost mitgegeben, aber ich glaube, es wird immer nur dabei
bleiben." Er seufzte und fuhr dann fort : „Ich lege nun mein
ganzes Vertrauen in Sie , Herr Schlemm . Ich weiß, daß es
um unser Gut nicht glänzend steht, aber es dürfte sich dochetwas tun lassen."

Schlemm verbeugte sich vor Fred, der dies ja doch nicht sah.
„Ich danke für das Vertrauen , Herr von Bronstein . Ich

will tun , was in meiner Macht steht . . ."
Still und gedrückt lebte es sich nun auf dem Bronstein-

hof dahin. Ruth hielt mit einem gewissen Pflichtgefühl Um¬
sicht bei ihrem Mann . Sie leistete ihm nun gemeinsam mit
Erwin öfter Gesellschaft und las ihm ab und zu etwas vor,
um ihn zu zerstreuen und auf andere Gedanken zu bringen.
Auch der Generalkonsul, der von dem Schicksalsschlag auf
Fred tief gerührt war , kam nun reckt oft.

Aber Ruths Bemühen um ihn geschah weniger von Herzen,
als aus reinem Pflichtbewußtsein heraus.

Und Fred empfand dies deutlich genug! In dieser Zeit
war es ihm endgültig klar geworden, daß er mit seiner Ehe
ein Fiasko erlebt hatte.

Er kannte ja schon vor seiner Heirat Ruths sonderbare Na¬
tur und ihre Ansprüche — er hatte aber die Mittel und Mög¬
lichkeiten, seine künftige Frau zu verwöhnen. Und so rechnete
er damals zuversichtlich, daß er mit Ruth glücklich werden
wird. Wahrscheinlich wäre eS auch so gewesen, wenn nicht
— — ja, daß er einmal in Bedrängnis und Not gelangen
würde und nicht mehr so viel wird bieten können, daran
hatte er nicht gedacht. Und hier stimmte eben seine Rechnung
nicht! . . . Ruth war eine schöne, bezaubernde Frau , die ihrem
Maune nette Gefährtin war und ihm wohl das Leben ver¬
schönern tat — solange er geben konnte mit vollen Händen.
Aber jetzt, in Leid und Not, wo sie erst recht die liebende, mit¬
fühlende Kameradin sein sollte — da versagte sie.

(Fortsetzung folat.)



Wictschastswoche
Die Bewahrung der Pretspolilik . — Die Preisentwicklung
Les Jahres 1842. — Berlangsamle Entschuldung der deutschen

Landwirtschaft.
Daß sich die deutsche Preispolitik bewährt hat . ist eine

Feststellung , die heute von niemand mehr bestritten werden
kann . In einem Artikel des Reichskommissars iür die Preis¬
bildung , Minister a . D . Staatssekretär Dr . Hans "' ischböck
heißt es u . a .. daß vor allem die Preise der beivirtschasteten
Waren und die sonstigen Kosten lebenswichtiger Bedarfs¬
güter Aufmerksamkeit verdienten , damit nichi eine uner¬
wünschte Senkung der Realeinkommen durch Lohnerhöhun¬
gen ausgeglichen werden müßte . Die Preisentwicklung des
Jahres 1942 habe dieser Forderung Rechnung getragen . Aus
dem Gebiet der Lebensmittelprcise sei nur der Kartoffel.
Preis aus produktionspolitischen Gründen erhöht worden.
Beim Gemüse seien örtlich und jahreszeitlich höhere Preise
notwendig geworden , besonders infolge ungünstiger klima-
tischer Verhältnisse . Im übrigen seien durch besondere Maß¬
nahmen Erhöhungen bei den Erzeugerpreisen vom Bervrau-
cher ferngehalten worden . Wo Qualität oder Gehalt der ge¬
lieferten Ware verringert werden mußte , seien die Preise
im allgemeinen der verringerten Leistung angepaßt worden,
so beim Bier oder bei der Seife . Auf dem Textilgebiet seien
durchweg keine weiteren Preiserhöhungen eingetreten , nach¬
dem vorher durch Mangel an billigen ausländischen Stoffen
und durch Heranziehung wichtiger Fertigungsbetriebe fürden Kriegsbedarf eine schon vor Kriegsausbruch eingetretene
nicht unbeträchtliche Erhöhung der Preise eine weitere Ver¬
schärfung erfahren hätte . Diese Entwicklung sei schon An¬
tang 1942 zum Stillstand gekommen , so daß in einigen Zwei¬
gen sogar eine Rückbildung der Preise möglich geworden sei.
Die Preise für Schuhwerk seien nur dort gestiegen , wo statt
Leder Ersatzmatcrial herangezogen werden mußte . So müsse
leider für Schuhe mit Holzsohlen und ähnliche Fertigungen
ein nicht unwesentlich höherer Preis angelegt werden , weil
die Herstellung dieser Materialien schwieriger und kostspie¬
liger sei. Preiserhöhungen seien speziell bei Möbeln vorge¬
kommen . soweit es sich um Einfuhrwaren bandele . Heimische
Erzeugnisse vieser Art hätten zu gleichbleilienden Preisen
bereitgestellt werden können . Aehnliches gelte etwa für
Spielwaren , während sür gewisse Serienartikel , zum Bei¬
spiel Glühlampen und Rasierklingen , die Preise hätten ge¬
senkt werden können . Im ganzen zeige das Prcisüild eineweitgehende Stabilität . Wenn der äußere Anschein anderes
zu besagen scheine, so liege dies im wesentlichen an Ver-
brauchsverschiebungcn (zum Beispiel durch Erwerb teuerster
Qualitäten auf dem Textilgebiet ). Nur für ganz bestimmte
Luxusartikel habe aus besonderen Gründen eine Ausnahme
vom Grundsatz der Preisstabilität zugelassen werden kön¬
nen . Der Preisregelung auf dem Gebiet der öffentlichen Be¬
darfsdeckung komme einmal staatsfinanzielle Bedeutung zu.
aber die Preispolitik stehe hier entscheidend auch im Dienste
der Leistungssteigerung . Sie bedeute in der Kriegswirtschaftin erster Linie Kostensenkung , da ein zusätzlicher Leistungs¬
erfolg nur noch durch Einsparung von menschlicher Arbeits¬
kraft und Material möglich sei. Uebergewinne lasse die Preis-
politiL nur dort zu , wo sie im Interesse der Leistungssteige¬
rung notwendig erschienen . Der Versuch , mit Hilfe der
Preispolitik Produktionslenkung zu betreiben , stehe vielfach
in einem Gegensatz zur Notwendigkeit der Erhaltung des
Preisstandes . Theoretisch könne man die Produktion von der

reiSseite her durch Preiserhöhungen wie durch Preissen-
üngen leiten , vor allem in einer voll ausgelastcten Wirt¬

schaft , in der es weder Arbeitslose noch unverwendbare Ma-
terialien gibt . Hier bedeute Produktionslenkung in aller
Siegel eine Verschiebung von Len wenigen wichtigen zu Wich¬
tigeren Fertigungen . In der Praxis würden allerdings in
diesem Zusammenhang nur Preiserhöhungen gefordert . Die
Preispolitik habe sich 1942 erfolgreich bemüht , den in bezug
auf Prod " ' o>s ' - dringendsten an sie gestellten An¬
forderungen zu . -? Z !e>
entscheidend zu gesägt

^ ' e Vorstellung , daß mu o».c . ^ -^ « mgwlt
auch in be> Hw Barmittel zu einer verstärkten
Echuldenrüst .z .Z würden , hat sich für 1940/41
nicht erfüllt ; das zeigt die von der Deutschen Rentenbank-
Kreditanstalt (Landwirtschaftliche Zentralbank ) eingestellte
Untersuchung der „Kreditlage der deutschen Landwirtschaft
im Wirtschaftsjahr 1940/41". Die durch zwangsläufige Ein¬
sparungen von Betriebsaufwendungen und durch kriegsbe¬
dingte Einschränkung auch des Privatverbrauchs erhöhten
Barmittel wurden vielmehr den Einlagen bei den Kredit¬
instituten zugeführt , .wohl aus der Ueberlegung . den im
Kriege eingelreieuen Sutistanzverzeyr zu gegebener Zeit ohne
Inanspruchnahme neuer Kredite möglichst schnell wieder aus-
gleichen zu können . Die Entwicklung der landwirtschaftlichen
Verschuldung zeigt einen Rückgang um durchschnittlich 2,1
Prozent oder S17 Mark je ha in allen Wirtschaftsgebieten
und in allen Betriebsgrößenklassen . Dem Werte nach am
stärksten ist die Abnahme in der Landesbauernschast Sach¬sen-Anhalt mit 29 Mark je ha am geringste » in Niedersach-
srn und Mecklenburg mit 5 Mark je ha . Die Gesamtverschul¬
dung am 1. Juli 1941 belief sich auf 12.25 Milliarden Mark
li. V . 12.50). der Rückgang betrug somit diesmal nur 250
Mill . Mark (500). Für diese Gesamtverschuldung ergibt sich
aus de» Zinsle krv» al-,n ein llnrckschnittlicker Zinssatz von

4,4—I.« Prozent , das sind durchschnittlich 23,60 Mark je ha
landwirtschaftliche Nutzfläche für Betriebe im Altreich von
über S ha Größe . Die Entwicklung des Zinsenüienstes ent¬
spricht im übrigen , da der Zinssatz sich nur geringfügig ver¬
ändert hat . im großen und ganzen der Entwicklung der Ver¬
schuldung . Durch die Verringerung der Schulden und eine
Zinsermäßigung im Personalkredit hat sich die Zinslast im
Wirtschaftsjahr 1940/41 auf 540 Mill . Mark <i. V . 555) ver.
ringert . Trotz den Entschuldungsmaßnahmen ist auch heute
noch der Osten Deutschland wesentlich stärker verschuldet als
die übrigen Reichsgebiete . In Ostdeutschland ist die Land-
'wirtschaft im Durchschnitt noch mit 72— 80 Prozent des Ein¬
heitswertes belastet , während der Schuldenstand in den üb¬
rigen Gebieten nur 29—49 Prozent beträgt . Die Uebcrsich-
ten zeigen dabei ein starkes Ueberwiegen der Realschulden
gegenüber den Personalschulden . Dementsprechend ist auch
der Anteil der gering verschuldeten Betriebe in Ostdeutsch¬
land wesentlich kleiner als in den übrigen Gebieten , von de¬
nen die Landesbauernschast Westfalen mit 35 Kleinbetrieben
ohne Schulden und 57 ohne Realschulden , 24 Mittelbetrieben
ohne Schulden und 52 ohne Realschulden sowie 6 Groß¬
betrieben ohne Schulden und 40 ohne Nealschulden weitaus
an der Spitze liegt , gefolgt von West - und Südwestdeutsch¬
land . Insgesamt beläuft sich der Anteil der ' unverschuldeten.
Klein - und Mittelbetriebe auf 10— 35 Prozent , und der
Großbetriebe aus 5—8 Prozent der insgesamt untersuchten
Landwirtschaftsbetriebe . Kreditpolitisch bedeutsam ist die
Frage nach de» Betrieben ohne Realschulden . Der Prozent¬
latz beläuft sich im Altreich im gewogenen Durchschnitt aus.
29 Prozent der Kleinbetriebe , 24 Prozent der Mittelbetriebe
und 16 Prozent der Großbetriebe . Eine interessante Zusam¬
menstellung zeigt dabei den Zinsendienst in Reichsmark je
ha landwirtschaftlicher Nutzfläche sür diese Realschulden (da¬
neben auch für die Personalschnlden ) auf . Danach ist jedoch
nicht Ostpreußen je ha Nutzfläche am stärksten belastet , son¬
dern Nieder - und Oberschlesien mit 82,7 Mark Verschuldung
je ha vor Pommer » und Sachsen , wobei sich einschl . der Per-
sonalverschuldung Sachsen wiederum vor Pommern setzt.
Die Untersuchung stützte sich wieder auf Erhebungen der
landwirtschaftlichen Buchstellen , wobei sie infolge starken Per¬
sonalmangels auf die wichtigsten Nebersichten . unter Verzicht
auf eine Untergliederung der Untersuchung ans gute , mitt¬
lere und geringere Ertragsbedingungen beschränkt worden ist.

Kus Württemberg
Mutti Plaudert — und daS Kind fällt aus dem Zug

Innerhalb weniger Wochen fielen allein im Bezirk der
Reichsbahndirektion Frankfurt a M . fünf Kinder ans dem
sahrenden Eisenbahnzug , obwohl vier von ihnen in Beglei¬
tung der Eltern reisten . Mehrmals wurde festgestellt/daß
Drei - und Vierjährige unniittelbar vor dem Unfall an der
Wagen .nr hernmspielten ohne daß die danebenntzenden
Mutter und Väter eingeschritten waren . Es sollte doch nun
endlich allgemein bekannt sein : Wer schon mit Kindern rei¬
sen muß . darf unter keinen Umständen dulden , daß sie sich
an den Türen anfhalten . sich gar daran lehnen , an den Tür¬
griffen spielen oder zu de» Fenstern hinausbeuaen . Ändern-
sasts verletzt er seine Pflichten gegenüber dem Kinde nins
schwerste und kann nach einem Unfall wegen fahrlässiger
Towng oder Körperverletzung mit Gefängnis bestraft wer¬
den . Wer Kinder allein reisen lassen muß . belehre sie recht¬
zeitig und eindringlich über diese Gefahren . Auch für unbe¬
teiligte Mitreisende ist es allgemeine Menschenpslicht , au?
allernreisende Kinder mtt acht zu geben.

— Hertmannsweiler , Kr . Waiblingen . (92 Jahre alte
Schwester gestorben .) Im 92. Lebensjahr verschied die
älteste Einwohnerin , Schwester Marie Spengler.

— Hausen t. K.. Kr . Hechingen (Im Walde verun¬
glückt ) . Beim Holzfällen im Walde verunglückte dieser
Tage Landwirt Konstantin Rädle indem er ' von  einer sal¬
benden Buche getroffen und zu Boden geschlendert wurde.
Die Verletzungen sind glücklicherweise nicht lebensgefährlich.

— Murrhardt . (Verdienter Heimatforscher
gestorben .) Im Alter von 67- -Iahreu starb dieser Tag?
Präparator Schweizer . Er war ein eifriger Förderer der
Murrhardter Heimatfestspiele . Das von ihm mit Unter¬
stützung seines Sohnes gegründete naturwissenschaftliche
Museum zeichnet sich besonders durch die vorzügliche Grup¬
pierung und seb- nsriatürstche Darstellung aus.

Musttayme in die Aufbauschulen
Ju Beginn des Schuljahres 1948/44 (voraussichtlich Ende

August ) werden wiederum Schüler und Schülerinnen in die
Aufbauschulen für Jungen und für Mädchen aufgenommen.
Der „Regierungs -Anzeiger " vom 7. Januar 1943. Nr . 1.
enthält eine Bekanntmachung darüber . Es werden solche
Jungen und Mädchen ausgenommen , die mindestens 6 Fahre
lang die Volks - oder Mittelschule mit au .cm Eriola besucht
haben und für eine höhere Ausbildung geeignet stnd . Sie
werden in der Aufbauschnle in 6 jährigem Lehrgang zur
vollwertigen Reifeprüfung einer höheren Lehranstalt ge¬
führt . Für die Ausnahme kommen in erster Linie Kinder kt

Betracht , die aus dem Lande oder in ver Kleinstadt wohnen
und deshalb keine Gelegenheit Hai en , an ihrem Wohnsitz
eine höhere Schule bis zur Reifeprüfung zu besuchen , oder
bei denen Neigung und Begabung für eine höhere Bildung
sich erst später entwickelten . Die Aufbanschuke ist mit einem
Schülerheim  verbunden , und nimmt bei der Festsetzung
der Erziehnngskosten weithin auf die wirtschaftlichen Ver¬
hältnisse der Eltern Rücksicht . Sie bietet also für charakter¬
list wertvolle und gut begabte Kinder vom Lande eine ein¬
zigartige Gelegenheit , mit geringen Kosten eine ihrer Befä¬
higung entsprechende Schulung und BerussvorLildung zu
erhalten . Die Meldungen müssen bis spätestens 1. März
1943  nebst den im „Regierungs -Anzeiger " näher bezeichnet « »
Beilagen bei der Ministerialab eilung für die böberen Schu¬
le« tu Stuttgart , Königstraße 44, n „ eingereicht werden.

AuS der württembergischen LanSestierzucht
Dt « Fleckviehzuchtverbände Herrcnberg und Ludwigsburgj,

halten am 17 . und 18 . Februar 1948  eine Zuchtviehs
Veranstaltung mit Sonderkörung für Fccrren in der Tier¬
zuchthalle in Herrenbera  ab.

Mus Sen Nachbargauen
Bruchsal . (Hanspeter Moll gestorben .) Die weit

über die Grenzen ihrer Heimatstadt bekannte Schriftstellerin
Johanna Hambsch die unter dem Pseudonym Hanspeter
Moll zeichnete , ist im Alter von 64 Jahren gestorben . Frau
Johanna Hambsch war eine vielsei , begabte Frau . Beson¬
ders bekannt sind ihre humorvollen Kalendergeschichten . Auch
mit dramatischen Werken ist Frau Hambsch glücklich heraus-
gekommen . Ihr letzte Schöpfung „Der Trommler von Phi¬
lippsburg " wurde 1938 anläßlich des Heimatfestes dort ur-
aufgeführt und auch der Runds nik hatte das Spiel über¬
nommen und so einem größeren Hörerkreis naheaebracht.

Aglaslcrhauseu . (Neue Versuche zur Bekämp¬
fung von Engerlingen .) Die Biologische Reichsan¬
stalt läßt unter Leitung von Dr . Thieme zurzeit interessante
Versuche zur Bekämpfung von Engerlingen machen . In den
Baumanlagen eines Unternehmens herrschte große Mai¬
käferplage . Nun wurde der Boden abgesucht , um festzustellen,
in welchen Tiefen die Engerlinge sich aufhalten , wobei diese
an verschiedenen Bohrlöchern gezählt werden . Mit einer
systematischen Verseuchung des Bodens durch Schwefelkoh¬
lenstoff wurde beim Pflügen vorgegangen . Hierzu war eine
Kanne auf einen Pflug montiert . Es würde also neben der
Verbesserung des Geländes , wenn oie Versuche Erfolg haben,
noch ein weiterer wichtiger Zweck erreicht.

Neustadt (Schwarzw .) (Gesegnetes Alter .) Dis
Witwe Josefine Diemand beging am vergangenen Sonntag
bei guter Gesundheit den 95. Geburtstag.

Hrrüolzbeim bei Freiburg . (Seltenes Familien-
f e st .) In oiesen Tagen konnten die Eheleute Heinrich Dörle,
Ältmetzgermeistcr , und Emilie geb . Leutuer die Diamantene
Hochzeit feiern . Beide sind noch sehr rüstig und stehen im
86. bezw . 83. Lebensjahre.

Schlettstabl . (Tödlicher Verkehrsunfall .) Auf
der Straße zwischen Gcmar und Schlcttstadt fuhr ein Per¬
sonenkraftwagen auf einen unbeleuchtet parkenden Lastwa-
genanhänger auf . 'Tr . tzdem der Fahrer des Personenwagens
im letzten Augenblick versuchte , nach links auszuweichen , war
der Zusammenstoß unvermeidlich . Der Elektromonteur
Vausourt wurde bei dem Unfall getötet , der Fahrer selbst
kam mit geringeren Verletzungen davon.

Mülhausen . (Dem  100 . entgegen .) Die zweitälteste
Einwohnerin von Mülhausen , Frau Christine Moog , wohn¬
haft im Stadtteil Burzweiler , feierte ihren 99. Geburtstag.
Die Greisin stammt aus Erzingen bei Waldshut . Sie ist trotz
ihres hohen Alters noch sehr rüstig und vermag noch ohne
Brille zu lesen.

Der Rundfunk am Samstag
Neichsprogramm : 15— 15.30: „Klingendes Märchenbuch ."

16—18: Froher Samstag -Nachmittag . 18— 18.15: Politische
Hörszenen . 18.30—19: Zeitspieael . 19.20—19.35: Frontberichte.
19.45—20: Hans Frische spricht 2015 - 21: Bunte Unter¬
haltung . 21—21.30: Lustige Stunde am Wochenende . 21.30—
22-. Deutsches Tanz - und Unterhaltungsorchester . 22.20—22.30t
Sportnachrichten.

Dentschlandsender : 17— 18.30 : Kleine sinfonische Sätze und
Solistenmufik . 20.15—22: „Musikalische Drehbühne ."

Der Rundfunk am Sonntag
Neichsprogramm : 9—10 „Schatzkästlein " . 10- 11 Politt-

schs Sendung , 14 .30—15 Geschichten aus dem „S . ruwel «»
Peter " , IS—lg Feldpost -Rundfunk . 19.39- 20 Sport und Mu¬
nk, 20.15—22 Carmen 1. und 2. Akt , 22.20 —23.30 Sportnach¬richten.

Deutschrandsende «: 15.39—15.55 Solistenmusik Brahms.
Wintzer , Tartini , 18—19 Bunte Melodien . 29.15—21 Sott»
stenstunde (Altitalienische Meister ), 21—22 Tanz - und Uw,

-terhalungsmustk . -
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Silben -Kreuzworlrätsel
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Waagerecht : 1. Stad « an der Elbe , 3. Blume,
5. Fluß in Afrika . 7. Beifallsruf . 9 kleine Rech¬

nung , io . Pau --uer , rr . -suMcamet , 12. Frauen¬
name , 14. Stadt in Colorado (USA .), 16.
Alpenblume , 17. nordische Göttin , 19. Raubtier,
20. Kellereigerät , 21. Werk von H. Ibsen , 22.
Stadl in Nordafrtka . 24. Vorsteher einer Fakul¬
tät , 26. moderne Volksunterhaltung , 28. künst¬
lerisches Werk , 29. Kurort in Frankreich . —
Senkrecht : 1. Buchstabenrechnung , 2. Gesichts¬
teil , 3. Gestell . 4 nordamerikanischer Staat . 6.
Menschenrasse , 8. Allgemeinbezeichnung sür ein
fremdsprachiges Wort . 9. umberziehendes Volk,
12. Frauenname , 13 deutsche Universität , >5.
„senkrecht", 18 Stadt in Iran , 19. Rätselart , 22.
Südfrucht , 23. arabischer Richter , 25. Er¬
frischungsraum , 26. Feldpflanze . 27. Zeichen,
Vorbedeutung.

Silbenrätsel
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Aus ' den vorstehenden 57 Silben sind 25

Wörter zu bilden:
1. Aschengesätze. 2. Beginn eines Flusses . 3.

männlicher Vorname , 4. Schwimmvögel . 5
Stad , in Sachsen . 6. Abtrünniger , Verleugner,
7. Stadt in Frankreich . 8. Himmelskörper
(Wärmespenderinl , 9. Fernschreiber . Nachrich¬
tengebei , 10. Welthilfssprache . N . Handwerker.
12 soviel wie : auswärts . (3 Insel im Indi¬
schen Ozean . >4. weiblicher Vorname , 15
Wasserfahrzeug , l6 . Teil eines Schisses . 17. fest'
gefügte Gemeinschaft >8. syrische Stavi . 19
Scheitelpunkt der Himmelskngel . 20. Ruder-
bootsveransialttmg 21 männlicher Vorname,
22 Vogel . 23. Eisenstisi , 24. -Gedankeneinfall,
25. Wagnersche Bühnengestalt.

Die Anfangs - und Endbuchstaben dieser Wör¬
ter . beide von unten nach oben gelesen , nennen
einen Sinnspruch . lä — ae .l

Waagerecht : 1. uatteproüuti , 4. Melaugestein,
6. Zwangslage , 9. spanischer Frau -nname . 10.
italienischer Fluß . 12. nordische Hirschart . 13.
Kriegsschiff . 15. Monai . l6 Auerochse . 18.
Spielkarte . l9 . Pluwkraten -Erziehungsort , 21.
schwedische Insel . 22 Schicksal. 23. Lbstbrei . —
Senkrecht : 1. Nahrungsmittel . 2 Fluß in Asten.
3. mpanische Münze . 4. deutscher Kurort , 5.
ägyptischer Sonnengott . 6. Tonart , 7. alter
Tanz , 8. Erdari . 10 südamerikanische Republik,
li . Zarenbesehl . 12. Insel an der französischen
Westküste, 14 japanisches Flächenmaß . 15. Kenn¬
zeichen. 17. Teil des Wagens . >9. griechische
Göttin der Morgenröte . 20. Molch . 21. japani¬
sches Brettspiel.

Musikalisch
Ich habe , durch irgend was angeregt,
das „Fliegengewen " einmal zerlegt.
Resultat ? Ich stutze im ersten Momentes
Wie n ->ft ' Zwei M " k>' instrumente.

Betrachtungen
„Eins -zwei " bei Mädchen stets gefällt . —
Nie dem Soldat „eins " „Zwei " ss fehlt!

Auflistungen aus voriger Nummer:
Silben - Kreuzworlrätsel:  Waage¬

recht : 1. Lokomotive , 4. Gera , 5. Neger , 7. Allee,
8. Gerede , 10. Dame , 12 Kola , 13. Meran . 14.
Ventil . 16. Gewitter , 18. Kanne , 19. Lysol , 21.
Barte , 22. Eisenbergwerke . — Senkrecht : 1.
Lora , 2. Motoren , 3. Vene . 4. Gelee , 6. Gerda,
7. Alkoven , 8. Gelage , 9. Demeter , 11. Melone,
15. Lilly , 17. Wittenberg , 18. Kante . 20. Solei,
21. Barke.

Vereint und getrennt:  Einwurf ; ein
Wurf.

Wir rechnen mit Buchstaben: (Ber¬
lin - d in ) König - „Erlkönig ".

Bilderrätsel:  Am rechten Platz de,
rechte Mann.

Richtig verbinden:  Nun strahlt ' im
Hellen Lichterglanz / Die schlichte grüne Tanne ^
Sie steht vor uns in voller Pracht . / Hält Jung
und Alt im Banne

Magisches Silbenquadrat:  1 . Mi¬
kado, 2. Kaliber , 3. Dobermann.

Silbenrätsel:  l . Popanz . 2. Arkona , S.
Ungar , 4. Lama , 5. Abendschuh . 6. Wuppertal,
7. Eberesche . 8. Sahara , 9. Süden , 10. Eiland,
11. Laie , 12. Umir — Paula Wessely , Zarah
Leander.

Geduldspiel:

Rat sür die Hausfrau:  Erbse 4- Boh¬
nen — Bohnerbesen.

Der Zauberkoch : Schnitzel



Der Mond hat Kopfschmerzen
Wie die anderen Völker den Mond sehen

Wenn die Nacht heraufsteigt, dann kommt am Horizont
der Mond, der Beherrscher des nächtlichen Himmels, empor,
der seit alten Zeiten von allen Völkern mit Sagen , Liedern
und Erzählungen bedacht worden ist. Was hat es z. B . mit
dem „Mann im Mond" aus sich?

Bei welchem Volk die Sage von diesem mystischen Wesen
Zuerst entstanden ist, lässt sich nicht mehr feststellen. Die älteste
iForm der Sage hat sich aber vielleicht Lei den Grönländern
>erhalten, denn bei keinem anderen Volke erscheint sie so naiv
iund beinahe komisch. Danach hat der Löse Mond sekne Schwe¬
rer Sonne verfolgt. Die energische Sonne aber wehrte sich,
'fuhr dem Mond mit rüstigen Fingern übers Gesicht und ließ
darin die schwarzen Flecke zurück.

Die Inder — in UeLereinstimmung mit den Mongolen —
glauben den Mond zu sehen, wie er einen Hasen trägt . Es
mischt sich hier ein religiöses Moment hinein. Der Gott Indra
'soll sich nämlich während seiner Erdcnpilgersahrt eines Tages
!im Walde verirrt haben und einem Hasen begegnet sein. Als
-er diesem seinen Hunger klagte, riet ihm der Hase, ihn selbst
!zn töten und zu braten . Der erbarmende Gott aber riß das
Dier, das schon ins Feuer gesprungen war , aus den Flammen
!heraus und versetzte es zum Dank für seine Opferbereitschaft
in den Mond.

Die Inkas erzählen, daß ein Mädchen sich in den Mond
lverlisbte, zst ihm emporspvang und von ihm festgehalten
wurde. Die Schweden stellen sich den „Mann im Mond" vor
mit einer langen Stange über der Schulter, an der er einen
großen Eimer trägt . Andere Völker wieder glauben, in ihm
leinen Riesen zu sehen, der zur Zeit der Flut gebückt, zur Zeit
der Ebbe aufrecht steht.

Die holländische Sage macht den Mond kurzerhand zum
Dieb und sagt ihm nach, daß er Gemüse stehle und es im
Mond auf den Schultern trage. Noch häufiger wird er sogar
jzum Kinderdieü gestempelt.

Auch eine uralte Fabel, daß der Mond zwei an einem
Brunnen schöpfende Kinder, die an einer über die Achseln
gelegten Stange einen Eimer tragen, von der Erde wegge¬
stohlen habe und sie nunmehr, wie man deutlich sehen könne,
auf dem Mond hinter sich hergehen lasse. Vielleicht ist gerade
in dieser Erzählung die Quelle zu suchen, aus der die uns
allen bekannte Fassung der Sage vom Holzdieb schöpft, der
des Sonntags Holz heimlich aus dem Wald holte und zur
Strafe dafür von Gott in den, Mond versetzt wurde.

Auch die Anschauungen über den abnehmenden Mond
sind zum Teil sehr merkwürdig. Nach dem Glauben der
Dakota-Indianer wird der Mond von kleinen Mäusen zer¬
nagt .-Die Polynesier lassen die Geister der Toten sich von ihm
Mähren. Die Hottentotten schließlich nehmen an, der Mond
habe Kopfschmerzen; werden sie nun zu arg, so bedeckt er
seinen Kopf mit der Hand un-kp verbirgt ihn so vor unseren
Blicken. Horst Seemann.

Bomben aus unbemannten Luftballonen
Wenig bekannte Versuche von einst

Der Italiener Giula Gavotti ist in die Geschichte als
erster Bombenslioger eingegangen. Er 'bewarf am Morgen
!bes 27. Oktober 1911 von einer Bleriot -Maschine aus die bei
Tripolis angelegten Stellungen der Dirken und brachte dem
bestürmten Feind schwere Verluste bei. Man irrt jedoch, wenn
Miau glaubt, daß dies der erste Angriff war , der aus den
Düften erfolgte. Dieser fand vielmehr 1849, also über sechzig
Fahre vorher, während der Belagerung Venedigs Lurch öster-
-reichische Truppen statt. Allerdings bediente man sich hierbei
unbemannter Luftballone, die man bei günstiger Windrichtung
Mlfsieigen ließ und die automatisch nach einer gewissen Zeit¬
spanne Bomben auslösten.

Der Erfinder dieses Verfahrens war der damalige Ober¬
leutnant Franz Hchatius, der später als Feldmarschallleu tnant
die Stahlbronzegeschützekonstruierte, die sich vor allem bei
der Besetzung Bosniens und der Herzogewina bewährten. In
»Gemeinschaft mit seinem einige Jahre älteren Bruder Joses
ließ er im Auftrag der Heeresleitung Ballone aus Papier
Unfertigen, die eine dreißig Pfund schwere, mit etwa 500 Blei¬
kugeln gefüllte Bombe dreißig Minuten lang in Höhen bis
ein taufendsünshundert Meter zu tragen vermochten.

Operationsbasis war der Kriegsdampfer „Vulkano", auf
Lessen Deck ein großes Zelt aufgeschlagen wurde, hinter dessen
Windschutz man die Vorbereitungen traf . Man war dabei
stets der Gefahr ausgesetzt, von den venezianischen Batterien
unter Feuer genommen zu werden, denn man mußte sich der
Stadt bis auf sechs Kilometer nähern, wenn die Ballone ihr
Ziel erreichen sollten.

Englische und griechische Matrosen, die mit ihren Schiffen
im Hafen von Venedig lagen und ihn nur unter Lebensgefahr
verlassen konnten, berichteten den Bombardiers, daß die vom
Himmel fallenden Kugeln unter der Bevölkerung heillosen
Schrecken hervorriefen. Aber trotzdem blieben die praktischen
Erfolge aus. Nach dem offiziellen Kriegsbericht, den das Werk
«Der Feldzug der österreichischen Armee in Italien im Jahre
1849" enthält, war die Zahl der „Shrapnels ", die sich über der
Stadt entluden, gering. Die verschieden starken, oft sogar
einander entgegengesetzten Winde, die in den einzelnen Luft¬
schichten herrschten, trieben viele Ballone ab. Auch zerrissen
'oft die damals heftigen Stürme die Papierhüllen , so Laß die
Ladung in das Meer fiel.

Es waren Versuche, und sie wollen als solche gewertet
-sein. Mag man sich mehr von ihnen versprochen haben, man
jlann sie andererseits nicht als mißlungen bezeichnen. Sie
^trugen dazu bei, die Luft für kriegstechnische Zwecke zu er¬
obern und verdienen es, besonders in unseren Tagen, der
Vergessenheit entrissen zu werden. D-H-K.

** Der böse Feind säte Unkraut. Ein eigenartiger
Prozeß fand vor kurzem in einem rumänischen Landstädtchen
statt. Dort hatte sich ein Bauer zu verantworten, der sich—
als geheimnisvollerSämann betätigt hatte. Schon feit Jah¬
ren hatten sich manche Landwirte gewundert, daß auf ihren
ehemals so wot bestellten Feldern das Unkraut erschreckend
überhandnahm. Die Lösung des Rätsels gelang, als der
Bauer M. eines Tages noch vor Morgengrauen sich auf den
Weg machte um sich auf die Jagd zu begeben. Wie groß war
sein Erstaunen als er im fahlen Frnhlicht — seinen Nach¬
barn S . bemerkte, der sich einen Sack umgebunden hatte und
mit weit aush lenden Schritten und schwunghaften Würfen
über das Feld chritt: Kein Zweifel, der Mann säte aus einem
Feld, das ihm nicht gehörte! Der Jäger rief ihn an, doch S.
ergriff die Flucht. Da sandte ihm M. eine Schrotladnng nach,
die den Säer niederstreckte. In seinem Besitz fand sich noch
ein Sack der bis zum Rand mit Unkrautsamen aller Art ge¬
füllt war. Im Laufe des Jahres hatte der boshafte Mensch
die Samen von Disteln und sonstigem Unkrank gesammelt,
um sie bei der Feldbestellung im Herbst auf den ?!ackern ihm
mißliebiger Dorfbewohner änsrniaen.

Wie sieht ein Geleitzug aus?
Der U-Bootkvieg gehört -heute sicher z-u den schwersten

Kämpfen, die unsere Soldaten zu fühveu haben. Wochen- und
monatelang stehen die U-Bootmänner draußen auf den Welt¬
meeren, allein auf sich gestellt, in stillem, aufreibendem Einsatz
am Feind, fügen ihm, wo immer er auch austrrtt , größten
Schaden zu. Von den dabei vollbrachten bewunderungswür¬
digen Leistungen hört die Heimat nur , wenn das Ergebnis
tage-, ja wo chen-langer Anstrengungen vom OKW durch
Soitdermeldung bekannt-gegeben wird. In den Berichten heißt
es dann oft nicht viel mehr, als daß wieder so und so viel
Schiffe »mit so und so viel Bruttoregistertonnen ans feind¬
lichen Gelei-tzügen herausgeschossen wurden. Das klingt so
einfach und spricht doch Bände über die Kühnheit und das
Können der deutschenU-Bootwa-ffe. Um aber die ganze Größe
der Erfolge zu ermessen, sich ein wirklichkeitsnahes Bild vom
harten Kampf unserer U-Bootbesatzungen machen zu können,
muß man wissen/ wie die Geleitzüge aussehen, durch deren
Vernichtung die anglo-amerikanische Herrschaft langsam aber
sicher untergraben wird.

Das Geleitzugwesen, das England zum Schutze seiner
Handelsschiffahrtgleich nach Kriegsausbruch einführte, um es
im Laufe der Jahre auf die gesamte Versorgungsschiffahrt
auszu-dehnen, stammt aus dem Mittelalter . Damals stellten
Könige und Fürsten tüchtigen Kapitänen sogenannte ,Flapcr-
briefe" aus , die ihre Inhaber berechtigten, Schiffe fremder,
im Brief näher bezeichneter Staaten zu kapern, das heißt
wegzunehmen(lat . capere — nehmen, wegnehmen). Wer einen
solchen Kaperbrief besaß, galt als Kriegführender, wer ohne
Freibrief fremde Schiffe kaperte, wurde als Seeräuber behau,
delt. Die Kaperkapitäne, meist verwegene, vorurteilslose Ge¬
sellen, hielten sich keineswegs immer an die in den Kapcr-
briefen festgelegten Regeln und Vorschriften, sondern trieben
auf eigene Faust Kaperei, sodaß es zu einer regelrechten See¬
räberei kam. Um dem Unwesen und den der Handesschiffahrt
drohenden Gefahren zu begegnen, ließen die Staaten ihre
Handelsschiffe durch Kriegs-fahrzeuge begleiten. Dieser Konvoi
— das Wort kommt vom lateinischen „con" und „via" und
bedeutet jemanden, -der mit einem anderen einen gemein¬
samen Weg geht oder fährt , seemännisch also ein Kriegsschiff,
das zusammenfahrendeHandelsdampser über See zum Schutze
geleitet — sollte das Kapern verhüten.

Heute versucht England — neuerdings auch Amerika —
seine der Versorgung dienenden Schiffe nach derselben Me¬
thode zu schützen, indem es sie zu Gcleitzügen zusammenstellt,
die durch Kriegsschiffe gesichert werden. Wie sicht nun ein
solcher Gcleitzug aus ? In der Regel vereint er vierzehn bis
fünfzig Schiffe, die in mehreren Kiellinien nebeneinander her¬
fahren. Vorne, meistens vor der Mitte des Geleitzugss, steht
ein Kreuzer oder Flakkreuzer, der den für -das Geleit verant¬
wortlichen Kommodore an Bord hat. Die Engländer setzten
aber auch schon Schlachtschiffe zum Schutze besonders wichtiger
Gvleitzüge ein. Man erinnere sich nur au den kläglich ge¬
scheiterten und teuer bezahlten Versuch, einen für die ägyp¬
tische Front bestimmten Gsleitzug von Gibraltar durch die
Straße von Sizilien zu schleusen.

Hinter dein Kommodoreschiff folgen die wertvollsten Fahr¬
zeuge des Geleitzuges, also Tanker, Truppentransporter , Mu¬
nitionsdampfer, dann erst die großen Frachter. Die englischen
Schiffe fahren stets in der Mitte , während die neutralen
Dampfer und solche mit weniger kostbarer Ladung die Außen-
Plätze der nobeneinanderstouerndenKolonnen angewiesen be¬
kommen. Rings um den Geleitzug verteilt, sichern Zerstörer
und Schnellboote nach allen Seiten . Sie haben mit Wasser¬
bomben und Fl - kstuer die feindlichenU-Boote und Flugzeuge
zu bekämpfen. Mitten im Gcleitzug bewegen sich Korvetten,
schnelle, äußerst seetüchtige, zur Unterfeebootjagd besonders
geeignete Spezialfahrzeuge der britischen Kriegsmarine. Auch
Trawler , mit Wasserbomben und Flak bewaffnete Fifchdamp-
ser. pflegen zum Geleit zu gehören. D?n Schluß der Kolonnen
bildet ein sogenannter „Feger", das ist ein Zerstörer, der wie
ein Schäferhund säumige Schiffe anzutreiben und für Ord¬
nung der Kolonnen zu sorgen hat. In der Luft schützen
Flugboote, die mit Spozialwaffen zur Unterseebootbekämp-
sung ausgerüstet sind, den Gsleitzug. Zu ihnen stoßen dann
in der Nähe der Küste noch andere Kampfflugzeuge. Zur Er¬
schwerung für angreifende U-Boote steuern die Geleitzüge
nach Anweisung des Kommodore ständig Zickzackkurse. Ebenso
Verhalten sich die an den Außenseiten laufenden Zerstörer.

Daß sich jedes Handelsschiff, ob feindlich oder neutral , das
sich dem Schutze eines Geleitzuges anvertraut und durch Fah¬
ren im Konvoi gewissermaßen selbst zum Kriegsschiff stempelt,
jedwedem Angriff ohne Warnung aussetzt, sei nur am Rande
vermerkt.

Ein großer Nachteil des Geleitzugwesens liegt darin, daß

sich die Fahrtgeschwind igkeit nach dem langsamsten Dampfer
richten muß. Als weitere Schwierigkeit kommt hinzu die Un¬
geübtheit der Handelskapitäne im Verbandfahren sowie im
Fahren nach Signalen der geleitenden Kriegsschiffe. Auch
nehmen das Sammeln eines größeren Geleitzuges,und der
Marsch über See viel zu viel Zeit in Anspruch. Schließlich
und nicht zuletzt: Die deutschenU-Bootkommandcmtengreifen
jeden, auch noch so stark gesicherten Gcleitzug an und — mit
Erfolg ! So sind die feindlichen Schiffe in Geleitzügen eben¬
sowenig sicher wie auf Einzelfahrt . Denn auch im harten
Kampf gegen die Geleitzüge und trotz intensivster Abwehr des
Gegners machen unsere U-Bootmänuer immer wieder von
neuem die Worte des Liedes von den deutschen U-Booten
wahr : ,A3ir sind der Tod, wir sind die Hölle, wir sind das
Ende Englands !" Hermann Blum -Delorme.

Kein Schiffsraum vorhanden!
Klagen aus Süd- und Mittelamerika

V. sc- Die Erhaltung des Burgfriedens" im großameri¬
kanischen Raum ist eine der wichtigsten Sorgen der Vereinig¬
tes Staaten von Nordamerika. Und gerade diese Sorgen
haben in den letzten Monaten infolge der Tatsache, daß der
Schiffsraum wogen der Versenkungenund der großen Opera¬
tionen in Novdasrika weiter stärkstens verknappt wurde, so
daß der Schiffsverkehr zwischen Nord- und Südamerika fast
vollständig lahmgel-egt wurde, noch sehr empfindlich zugenom¬
men. Die süd- und mittelamcrikanischen Staaten können
jetzt ihre Landesprodnkte nicht mehr nach USA ausführen,
und andererseits können auch die USA kaum noch nach Süd¬
amerika liefern. Während alstneinerseits die südamerikanischen
Farmer such ihre Produkte kaum' noch etwas erlösen, müssen
sie für industrielle Fertigerzeugnisse infolge deren rapider
Verknappung viel höhere Preise als noch vor wenigen Mona¬
ten anlegen. Damit öffnet sich eine gefährliche Preisschere für
die Agrarstaaten Jbero -Amerikas, die alle Hoffnungen aus
eine weitere gedeihliche Entwicklung zu unterbinden droht.

Da die Vereinigten Staaten keine Waren mehr nach
Süd - und Mittelamerika liefern können, sind sie auf Len
Ausweg verfallen, die Versuche der lateinamerikanischen
Staaten , sich selbst durch Ervichtuug neuer Industriebetriebe
zu Helsen, zu unterstützen. Teils geschieht dies dadurch ,daß
amerikanische Konzerne die nötigen Betriebsmittel für die
Errichtmrg von brancheähnlichenZweigunternehmungen in
den südamerikcnischen Staaten hergeben, oder aber auch da¬
durch, daß stillgelcgte Fabriken in USA abgerissen und die
maschinelle Einrichtung nach Südamerika überführt lv-ird. Die
Schwierigkeiten liegen nur darin, daß auch für den Ab¬
transport der alten Maschinen kein Schiffsraum zur Ver¬
fügung steht. Ferner sind derartige Industrie -Anlagen eine
sehr fragwürdige Unterstützung für die Empfaugslünder,
denn die USA -J industriellen liefern wirklich nicht ihre mo¬
dernsten, sondern ihre ältesten Fabrikeinrichtungen nach
Jbero -Amerika.

Trotzdem man die weitere Entwicklung noch gar nicht
übersehen kann, melden sich in Englarrd bereits sehr sorgen¬
volle Stimmen zum Wort, die darauf Hin-Wersen, daß durch
dieses Vorgehen der Nordamerikaner der britische Export nach
Süd - und Mittelamsrika schwer gefährdet ist. England ist
und bleibt darauf angewiesen, nach Jbero -Amerika zu expor¬
tieren, um den notwendigen Gegenwert für seine großen
Bezüge an Weizen, Mais , Fleisch, Wolle, Kaffee nsw. herein-
zübekommen. Die im Gange befindliche Industrialisierung
Südamerikas wird aber diesem Erdteil in Zukunft erlauben,
aus die britischen Waren weitgehend zu verzichten.

Hausgehilfin mit Sehnsucht nach Schmuck. . . Eine böse
Erfahrung machte unlängst sine reiche Rentnerin zu Grenoble
in Frankreich mit einer Hausgehilfin. Dieses Mädchen, offen¬
bar ein schon stark beschriebenes Blatt , hatte es verstanden,
sich in das Vertrauen der alten Frau einz»schmeicheln und
das Versteck der im Haus befindliche!: Wertsachen auszukund¬
schaften. Als sie genügend wußte, lockte sie die Tochter der
Nentnerin durch ein geschicktes Telefongespräch für lange Zeit
ans dem Hause. Kaum war die Tochter rort, als die Rent-
nerin von der zwanzigjährigen Hausgehilfin überfallen, ge¬
würgt, niedergeschlagen und mit Jsolierdraht gefesselt wurde.
Tann begann die Banditin eine umfangreiche Plünderung,
indem sie alle mitnehmenswerten Kostbarkeiten an sich nahm.
Sie verschwaad mit einer Beute, die Brillruten und echten
Goldschmuck im Werte von einer runden M' llion Franken
umfaßte. Ert nach einigen Stunden gelang es der Uebrr-
fallenen, sich von ihren Fesseln zu befreien und Hilfe h:rbei-
zurufen. Nach der Hausgehilfin mit der Sehnsucht nach
Schmuck im Herzen wird gefahndet.

Da schlugen die Weber wacker drein
Wenn die Zunftgenoffen aufgerufen wurden / Von E. Heinsick

In diesem Kriege wetteifern alle Volksgenossen gleich Spitze diesmal die Hutmacher. Der Herzog Erik wurde ge-
wvlcher Herkunft und welchen Berufes in Taten des Helden- !fangen genommen, während seine Leute ihr Heil in der

l muts miteinander, und die früher hier und dort ausgespro- Flucht suchten.
! chene Ansicht, daß die Landbewohner bessere Soldaten wären ! In der Schlacht bei Mühldorf, in der Ludwig der Bayer
-als die Städter , ist längst überholt. Eigentlich muß es ver- - seinen Gegner Friedrich den Schönen besiegte, leisteten die
i Wundern, daß sie überhaupt aufkommen konnte, denn feit -Bäcker von München besonders vorbildliche Heldentaten, so
!altersher waren gerade die Handwerker der deutschen Städte . daß sie als Belohnung und Anerkennung fortan den kaffer»
-wegen ihrer Tapferk ' ' prühmt , und die Geschichte hat viele - lichen Adler in ihrem Banner führen dursten. Jahrhunderte-
! Zeugnisse von ihren ,s . ldentaterr ausbewahrt. i lang stand an der Bäckerherberge in München ein Reim, der

Als im Jahre 1300 Philipp von Frankreich als Herrscheri ihre Heldentaten rühmte und der Nachwelt als ehrenvolles
!von Flandern im reichen Brügge Hochzeit hielt, legte der ' Vermächtnis galt.
franzosenfreundlicheRat den Zünften die Kosten des Emp- Anno 1305 plünderten entlassene französische and eirg-
fanges auf. Aber Pieter de Koning, der Obermeister der lische Söldner — die sich prahlerisch ,/la gran-de compagnie"
Weber, widersprach und erhob Protest, demzufolge er ge- , nannten — das wehrlose Elsaß, ohne daß Kaffer Karl V-,
fangen genommen und später sogar aus der Stadt verbannt >obgleich er in unmittelbarer Nähe weilte, Hilfe leistete. Da
w'.nde. Jedoch Koning ließ sich dadurch nicht entmutigen. ' zogen mit ihrem Banner die Fleischer vor das Munster in
Bald darauf kehrte er zurück, zog auch die anderen Zünfte , Straßburg und verlangten, gcgen die Land- und Leute-
auf feine Seite, um dann — allen voran die Weber — in - schinder geführt zu wenden. „Es müsse den Deutschen ewig
einer blutigen Auseinandersetzung 3500 Franzosen und Fran-
zo en-freunde zu erschlagen. Als zur Hilfeleistung ein franzö¬
sisches Heer cmrückte. zogen die Bürger ihm geschlossen ent¬
gegen und besiegten es in der sogenannten Sporenschlacht bei
Kortrik. 20000 Feinde fielen und 7000 Sporen erschlagener
Reiter wurden cm die Kirche von Mastricht geschickt. Belgiens
volkstümlichster Dichter Hendrik Conference lieferte ein glän¬
zendes Bild dieser Sporenschlacht in seinem Roman „Der ' Mutes gibt es noch unzählig viele, und wollte man «rU von
Löwe von Flandern ", der auch bei uns in allen Schichten!  einzelnen tapferen Handwerkern sprechen, so fände man kein
des Volkes bekannt ist. IEnde, denn wer kennt nicht den Schneider  Devfflinger,

Im Jahre 1316 wurde Stralsund von feindlichen Fürsten . der ein Feldmarschall wurde, den Schmied  von Kochel, den
belagert. Da waren es wieder die Zünfte, die sich zusammen- tapferen Mess i n g sch mied  Georg Springercklee und den
taten und geschloffen über den Gegner herfielen — an ihrer jBarbier  von Anhalt.

^wehe und leid thun, wenn die Gesellen entflöhen". Diese
' aber hatten es bereits vo-.gezogen, bei Nacht und Nebel ab-
' zuziehen, denn sie fürchteten das Aufgebot der Städte.

In der Schlacht bei Reutlingen haben — wie Ludwig
Nhland fingt — die Gerber  meisterlich gegerbt, die Fär¬
ber  purpurrot gefärbt.

Dieser Beispiele kühner Entschlossenheit und heldenhaften



Neues aus aller Welt wahrten InsÄ)eI1aü?/ Das Problem der Himmelsrakete
«« Unter einer Lawine begraben. Nack dem im Alpspih-

aebiet unter eine Lawine geratenen 16 jährigen Malerlehc-
ling Hubert Schwaiger wird seit Sonntag gesucht. Män¬
ner der Bergivach und der Wehrmacht waren auch am Mitt¬
woch noch an der Arbeit; es erscheint jedoch fraglich, ob man
den Verschütteten überhaupt finden kann. Die Rettunas-
erpeditien arbeitete un er Lebensgefahr und mun nun d:c
Aiche einstellen; denn es kann kein Zweifel mehr bestehen,
daß der junge Mann den Tod in der Lawine aenmden hat.

** Der Prachtbart in der Fahrradkettc. „Bei meinem
Bart . ." pflegte der trotz seiner sechzig Jahre noch sehr rü¬
stige Herr Nansen nach historischem Vorbild auszurufen,
wenn er seine Ausführungen unterstreichen wollte. Auf die¬
ses geflügelte Wort war er ebenso stolz wie auf seinen Präch¬
tigen Bollbart, der ihm bis an den Gürtel reichte. Eines Ta¬
ges aber wählte der tückische Zufall den alten Herrn zu sei¬
nem Opfer, als er seine gewohnte abendliche Rundfahrt
machte. „Bei meinem Bart , Radfahren erhält jung!" sagte
er allen, die es wissen wollten oder auch nicht. An diesem
Abend also hatte er einen Rcifendefekt, und beim Bemühen,
diesen zu beheben, verwickelte ein Windstoß den Prachtbart
ausgerechnet in die Kette, und alle Versuche, sich zu befreien,
scheiterten kläglich. Nansen fügte sich ins Schicksal faßte sein
Rad und trug es vor sich her zum nächsten Friseur, den er
bat, ihm den Bart so weit als möglich abzunehmen. Der Fi¬
garo schnitt aber ein so großes Stück aus dem Filz heraus,
daß nur noch ein lächerlicher kleiner Spitzbart stehen blieb.

** Das Vermögen in der Flasche. Eine Stockholmer Dame
fand, als sie im Wald spazierte, eine Flasche, die anscheinend
Ausweispapiere enthielt. Sie schlug sie in Stücke, wobei sich
ergab daß der Inhalt wesentlich wertvoller war. 18 funkel¬
nagelneue Tausendkronenscheinefielen aus den Scherben.
Die Finderin lief sofort zur Polizei, die sich nun bemüht,
die Herkunft der aebeimnisvollen Flaschenpost zu klären.

** Er sammelte Augengläser. Es gibt sonderbare Käuze
auf der Welt. Einer von ihnen war der Kolonialwarenhänb-
ler Bittorio G., der sich bereits seit etwa zehn Jahren zur
Ruhe gesetzt hatte. Er mußte nach Ansicht seiner Erben ein
ganz ansehnliches Vermögen erworben haben, denn sein La¬
den war das, was man eine Goldgrube nennt. Merkwürdig
jedoch war das. daß er sich nie durch größere Gcldausgaben
„verdächtig"' gemacht hatte, aber das konnte seinen — wie sie
dachten— lachenden Erben ja nur recht sein, denn die Spar¬
samkeit des alten Herrn würde ja schließlich nur ihnen selbst
zugute kommen. Sie sollten sich aber darin schwer getäuscht
haben. Denn als der Greis das Zeitliche gesegnet hatte, fan¬
den sie trotz allen Suchens weder Wertgegenstände noch Bar¬
geld. Als Ueberraschnng entdeckten sie dagegen eine ihnen bis
dahin unbekannte Sammlung von Augengläsern aller Art
und Größen. Tausende von Brillen. Kneifern und Ein¬
gläsern waren zu einem seltsamen „Museum" vereinigt, in
das der Alte seit Jahren sein ganzes Vermögen gesteckt hatte.
Zu allem Ncberfluß hatte er die originelle Sammlung auch
noch seiner Heimatstadt vermacht.

** Allahs Lobgesang ans dem Feigenbaum. Im vergan¬
genen Sommer traf ein Blitz das Minarett von Soganda bei
Ballazid und zerstörte es vollkommen, während die Moschee
unversehrt blieb. Da der Gebetsrufer nicht wußte, von wo
aus er die Gläubigen feierlich zum Gebet aufrufen sollte,
faßte er den Plan , einen großen Feigenbaum dazu zu be¬nutzen der neben dem Gebäude wuchs. Er turnte auf einen
der höchsten Aeste des alten Baumes und stimmte von dort
aus regelmäßig seinen Lobgesang auf Allah an. Eines Tages
jedoch erfuhr sein Gesang eine tragische Unterbrechung, weil
der Zweig, der ihm als Minarett diente, unversehens unter
seinem Gewicht abbrach und der Sänger zu Boden stürzte.
Was seinen sofortigen Tod zur Folge hatte

Die einzige Kraftanorbnung. mit deren Hilfe eine Ueber-
windung der Anziehungskraft der Erde möglich ist. die eS
also dem Menschen der Zukunft gestatten könnte, auch jen¬
seits der Erde im Weltall auf Entdeckungsfahr'en zu gehen,
ist die Explosionsrakete. Theoretisch ist diese Möglichkeit
durchaus gegeben, praktisch stellen sich ihr aber ungeheure
Schwierigkeiten in einer Fülle entgegen, die sich von der
Erde aus noch nicht einmal ganz übersehen, geschweige denn
voll ermessen und berücksichtigen lassen. Dafür wissen wir
botz aller Fortschritte der Astronomie vom Weltall und sei¬
nen Verhältnissen noch viel zu wenig. Aber allein die tech¬
nisch-praktische Ueberwindnng der Erdanziehung ist ein
außerordentlich schwieriges Problem, wie W. Horn an einem
Beispiel erläutert hat.

Wenn man einmal annimmt, daß die Nutzlast eines
Raumschiffes, also die Kabine mit allen Apparaturen und
der Bedienungsmannschaft nur 1000 kg schwer sei, was zwei¬
fellos zu gering gerechnet ist. da sich unter diesem Gewicht
schwerlich alle für eine Weltraumfahrt erforderlichen Not¬
wendigkeitenunterbriugcn lassen, so müßte man um das
günstigste Verhältnis zwischen der nötigen Neberwinduugs-
geschwindigkcit und dem erforderlichen Kraftaufwand her¬
auszuholen. dieser Kabine eine Beschleunigung von 80 Meter
in der Sekunde ereilen . Die Geschwindigkeit müßte also von
Sekunde zu Sekunde um 3t> Meter steigen Dazu wären
um die Anziehungskraft der Erde wirklich übermüden zu
können, daun 750 000 kg Explosivstoff also eine Betricbs-
last. die 750mal größer als die Nutzlast ist. erforderlich Läßt
man die Kabine rund 1 Meter breit 2 Meter hoch und 3
Meter lang sein, ko müßte sie von zwei. Ervlosivbsbältern
von je 1 Meter Durchmesser und SO Me er Länge flankiert
sein. In der ersten Sekunde wären 2 v. H der Explosiv-
mäße also I5 0u0 kg zur Expllsion zu briugenl In den fol¬
genden Sekunden würde sich dann die jeweilige Explosiv¬
masse entsprechend dem abnehmenden Gesamtgewicht ständig
verringern. In rund 5,5 Minuten hätte unser Raumschin
auf diese Weise eine Höbe von 1650 Kilometer erreicht —
bisher sind Versuchsballone noch erst, bis 20 Kilometer Höhe
gekommen— und gleichzeitig eine 'Geschwindigkeit von Ul
Sckundenkilometer erlangt — die schnellsten Artilleriege-
schosse legen etwa 1 Kilometer in der Sekunde zurück— die
genügen würde, nun ohne weiteren Antrieb ins Weltall
hinaus und etwa auf den Mond zuzusegeln.

Gelöst wäre aber damit noch nur Las Problem der ueber-
windung der Erdanziehung, wenn einmal die Technik ge¬
lernt hat. eine solche Rakete zu bauen daß sie funktioniert
lind nicht in tausend Fetzen zerspringt. Bisher ist cs ihr
überhaupt noch nicht gelungen, auch nur eine reine Kraft-
rakeie zu bauen die wirklich die Erdanziehung überwunden
hätte, ins Weltall vorgedrungen und nicht wiedergekehr'
wäre. Auch im Weltraum brauchte unser Raumschiff noch Ex¬
plosivstoff, um steueruugsfahig zu bleiben. Es will aber
nicht dort bleiben, sondern auch wieder zur Erde beimkchren.
wozu dieselbe Menge Explosivstoff, diesmal als Bremse ein¬
gesetzt. nötig wäre Da es diesen im Wetzianm nicht findet,
also von Beginn au mitnebmeu müßte, reichte bei der Ver¬
doppelung des Anfangsgewichts die von uns rein zur 1' bcr-
wnidung der Anziehungskraft der Erde für 1000 ka Nutz¬
last angegebene Menge non 750000 kg Explosivstoff wieder
bei weitem nicht aus. Sckli'ßlich will mau aber auch nach!
ohne Ziel und sinnlos >m Wel'all herumkutschiereu. sondern
irgendwo, etwa auf dem Mond landen, wozu man wieder
Explosivstoff in der Menge benötigte, die zunächst als
Brems- und dann als Abstoßkraft genügte der Moudanzie-
hung zu begegnen Die Erplosivstoffmasse. mit der man
theoretisch 1000 kg Nutzlast zum Mond und wieder zurück¬
befördern könnte, würde Hamit ins Unvorstellbare wachsen

Es bat also noch seine Wege, bis der Mensch der Zukunft
Lustsahrten im Weltall und Wochenendfahrten zum Mondausführen wird.

2O60  römische Wasserleitungen
in Deutschland

Im Württ . Anthropologischen Verein gab Hauptkonser¬
vator Dr . O. Paret mit einem Vortrag über „Römische
Wasserleitungen"  zunächst einen Ueberblick über al¬
tere Wasserversorgungen, unter denen die von Pergamon,
eine Druckleitung von 36 km Länge in drei Röhren, hervor¬
ragt. Die Römer bauten lange keine Druckleitungen, sondern
solche mit durchlaufendem sorgfältig nivellierten: Gefälle.
Ueber die Wasserversorgungder Hauptstadt Rom unterrich¬
tet uns der Leiter des Wasserwesens, Frontin , der mit einem
Stab von 700 Technikern die Leistungen steigerte; die tag.
tiche Zufuhr betrug ungefähr 700 000 Kubikmeter. Schließ¬
lich hatte Rom 11 Leitungen, deren Aquädukte auf Hoheit
Bogeustellungeu heute noch charakteristisch für die römische
Campagna sind. Die technischen Einzelheiten der Wasssrver-
teilung innerhalb einer Stadt zeigen die Ausgrabungen in
Pompeji.

Im heutigen Württemberg,  das ja verhältnismä¬
ßig kurz unter römischer Herrschaft war, sind die Anlagen
bescheiden. Bei Aalen  fanden sich hölzerne ' Brunnen¬
schächte, in Bad Cannstatt  ein gemauerter; fast bei al¬
ten Gutshöfen lassen sich kleine WasserleitungenNachweisen.
Eine größerê Lsitnng mit rund 7 km Länge, die vvn Ober¬
bau  ansging , versorgte die römische Niederlassung bei Rot¬
ten bürg.  Im ganzen sind auf deutschem Boden etwa 200k-
Leitungen festgestellt, darunter große Anlagen bei Mainz,
Trier , Köln, Straß bürg.  Die Reste des Aquäduktes b:i
Metz sind das stolzeste Denkmal dieser Art nördlich der
Alpen. Köln versorgte eins Leitung von 85 km Länge ans
dem llrftal . Große Anlagen waren !m heutigen Südfrank-
rcich, darunter bei Lyon eine Druckleitung, die eine Einsen-
knng von 152 Metern überwand. Ans nachrömischer Zeit
stammt ein Agnädnkt bei Spoleto, der zugleich als Straßen¬
brücke diente und durch Goethes Schilderung bekannt ist. Wie
in vielem erlebte das Altertum auch in sülchen Anlagen eine
Nachblüte nntes Karl dem Großen. Zahlreiche weitere Was¬
serleitungen, besonders aus Afrika und Spanien , vermitteln
einen stärken Eindruck von den antiken Wasserleitungen, die
teilweise als Wunderwerke gal'en, denen die Technik erst
nach anderthalb Jahrtausenden wieder Aehnliches an die
Seite zn stellen hatte.

^ Ein iLeich, der Schnupfen Herst. Etiiie TkTtsame Ent¬
deckung inachten Forscher ,m Inner » Chiles. Auf ihrer
Reise trafen sie auf eine Urwaldsiedlnng im Gebiet von La
Scrona, in deren Nähe ein großer Teich laa. dem man nichts
Besonderes ansah. Dennoch hat dieses Wasser eine beil.
kräftige Eigenschaft: es wirkt gegen Schnupfen und aller-
pand Erkältungskrankheiten. Es herrschte recht kaltes, reg¬
nerisches Wei er und mehrere Mitglieder der Expedition
bekamen einen Schnupfen, der sich sehen lassen konnte. So¬
bald die menschenfreundlichenEingeborene» den Zustand
der fremden Männer wahrnahmen forderten sie diese ans,
uiit ihnen zniii Teich zn nehen und kbr tief zn atmen. Die
Wissenschaftler hielten das natürlich für krassen Aberglau¬
ben; aber um die Einwohner nicht vor den Kopf zu stoßen,
gingen sie mit. Kaum bat en sie sich fünf Minuten am Ge¬
stade des ruhiaen Gewä"ers anfasbalten. als tatsächlich der
schnupfen restlos verschwand leibst die Heiserkeit und der
Husten veraingen sofort. Der Teich hatte seine Heilkraft
bewiesen! Worauf diese zurückz' ihren ist. ans ansströmende
Dämpfe oder dergleichen, konnte noch nicht geklärt werden.

Nach anstrengendem Einsatz.
Lex xigen « Sicherungsbereich ist nunmehr erreicht. Die erste Zigarette ist eine wahre Wohl-

tat nach den Strapazen der letzten Stunden.
PK .-Aufnahme : Kriegsberichter -Talmon (Wb.).
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Siegreiche U-Bootfahrer wieder im Stützpunkt.
Nach erfolgreicher Feindfahrt läuft ein U-Boot, aus fernen Operationsgebietenkommend, im
Atkantikstntzpnnk» ein. Der Kommandant aus dem Turm seines Bootes während des Anlege¬manövers. lPK.-Anfnabv' -' Krieasberichter Stephan Wbi
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Auf den französischen Kasematten vor Bizerta.
Deutsche und italienische Soldaten besetzen die Befestigungen.
Die französischen Soldaten wanen auf ihren Abtransport.

PK .-Nufnahme : Krieasberichter Kamm tWb.»

PK .-Ausnahme : Kriegsberichter Cztky <Wb.).
Minenräumen im Schwarzen Meer.

Eine Mine wurde gefaßt und zur Explosion gebracht. Sie wird
keinem unserer Schisse mehr gefährlich werden können.
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Gedenktage
9. Januar —

1853 Der Admiral Henning vcn Holtzendorff , Chef des Ad-
miralsstabcs , in Berlin geboren . ^ ^ ^

1908 Der Nlaler und Dichter Wilhelm Buicq in Mechtshau¬
sen im Harz gestorben . ^ . ^ . ..

1915 Landung der „Emden " -Mannscha,t in HüLeida in
Arabien . ^ ^

1927 Der völkische Knlrurphilosoph Hounon -stewart
Chamberlain in Bayreuth gestorben.

Aus vollem Herzen
Zum erste, , OPjerjoiuUag im neuen Jahr

NSK . Er gehörte zu jenen , die, als sie in den Krieg zo¬
gen , überzeugt zu ihren Angehörigen sagten : „Ich komme ge¬
sund wieder !" Aber es war anders gekommen . Der Krieg
hatte ihn schwer gezeichue :, doch in jenen Krisentagen , als
es um Leben und Tod ging trug der Wille zum Leben in
ihm den Sieg davon . Obwohl der junge Soldat seine gesun¬
den Glieder hingegebeu hatte war ihm dieses Leben noch
lebenswert . Wir . die wir ihn kennen , bewundern ihn und
mit ihm all jene , die gleich ihm ihr Schicksal so Lavier au?
sich genommen haben . Wir bewundern , das: er sein jungen¬
haftes Lachen nicht verloren hat . wie er voller Zukuuits-
Pläne und Tatkraft steckt, daß er vor allem von seinem
schweren , ja für einen jungen , lebensfrohe » Menschen weh!
schwerstem Opfer kaum spricht , und wein : er darauf zu spre¬
chen kommt , es nur als unabwendbare Notwendigkeit bezeich¬
net . Nnd wir spüren dann , wie tapfer und inbal sschwer
der Begriff Opfer ist.

Was aber haben wir solchem Opfermut der Front ent¬
gegenzusetzen . fragen wir uns immer , wenn wir mit ibm zu¬
sammen sind , und ob das . was w !r im alltäglichen Leb -n
Opfer und opfern zu nennen pflegen , überhaupt so genannt
werden knnn . Der erste Opferfonntag in diesem Jahr wird
diese Frage an ans alle herantragen . Nicht aus Gew hnhei'
und weil es wieder einmal an der Feit ist nicht aus Mitleid
oder um der „Wohltätigkeit " willen , wollen wir unseren
Betrag in die Spendenlisten einzeichneu , sondern aus dem
Gefühl der tiefen Dankbarkeit und Entschioffenhei :. alles zu
tun , was uns für den Sieg möglich ist Dankbarkeit unteren
Soldaten gegenüber , die in fremden Landen treue Wacht
für die Heimat halten , denen wir es danken , daß unser eige¬
nes Land vor Kriegsnot verschont blieb die zugleich Leib
und Leben gegen den Feind eimetzen und schweigend die
höchsten Opfer bringen . Diese Dankbarkeit soll unsere
Spende am kommenden Opsersonntag bestimmen , die wir
nicht gedankenlos hingebeu wollen , sondern aus vollem
Herzen.

Sergfaltspflichk des Hauseigenkümers
Zur Sorgfaltspflicht des Hauseigentümers bei Schneefall

ist ein Urteil des Reichsgerichts von allgtzmeinem Interesse.
Es liegt ihm ein winterlicher Unfall zugrunde , bei dem ein
nicht ganz einjähriger Knabe ums Leben kam. Die Mutter
fuhr mit dem Kind im Kinderwagen auf dem Fußweg , als
Plötzlich vom Dach eines Hauses ein Schneerutsch erfolgte,
durch den das Kind getötet wurde . In dem Gerichtsverfahren
wurde der Hauseigentümer vom Landgericht zunächst wegen
fahrlässiger Tötung verurteilt . Das Gericht stellte fest, der
Angeklagte hätte das Dach , und zwar auch am arbeitsfreien
Sonntag , dem Tage vor dem Unfall , auf das Vorhandensein
von Schnee untersuchen müssen . Auch hätte er vorausseheu
müssen daß vom Dach des Hauses herabfallender Schnee den
Tod eines Menschen zur Folge haben könnte . Er hätte des¬
halb entweder durch völlige Beseitigung des auf dem Dach
beflNdllchen Schnees oder durch Absperren die Möglichkeit
mtsschlwßen müssen , daß Schnee herabfiel oder daß durch
Herabfallen von Schnee Vorübergehende ungewarnt zu Scha¬
den kamen . Das Reichsgericht erklärte demgegenüber , daß die
Ansicht des Landgerichts schlgehe . Zwar trifft es zu , so sagt
die oberste Instanz , daß der Eigentümer einer Sache die Be¬
schädigung dritter Personen durch seine Sache insoweit ver¬
hüten muß . wie dies die billige Rücksichtnahme auf die In¬
teressen anderer verlangt . Daraus folge aber nicht die Pflicht
des Hauseigentümers , ständig , so lange und so oft Schnee
aus dem Hausdach liegt , durch Forträumen des Schnees oder
durch Absperren des Bürgersteigs Vorsorge dafür zu treffen
daß durch das Fallen des Schnees kein Passant verletzt wird.
Im Gegenteil würde durch ein solches Vorgehen aller Haus¬
eigentümer in einer größeren Stadt der Straßen - und Fuß¬
gängerverkehr völlig lahmgelegt werden . In aller Regel
müsie es vielmehr den Passanten überlassen bleiben , sich selbst
durch Achtsamkeit vor der Gefahr der Verletzung durch her-
abfallenden Schnee zu schützen. Nur ausnahmsweise könne die
besondere Sachlage den Hauseigentümer dazu veranlassen,
seinerseits Schutzmaßnahmen gegen Herabfallen des Schnees
U treffen , wenn nämlich z. B . irgendwie eine ungewöhnliche
Gefährdung der Straßenpassantcn bedingt ist.

Amtliche Nachrichten
Rektor Leo Pfrommer in Calmbach (z . At . im

Wehrdienst )' ist nach Obereßlingen versetzt worden . Seine Er¬
nennung zum planmäßigen Lehver erhielt Gottlob Frey in
Neuenbürg.

Ivfähriges ArbcitsjnbMum . Bei der Firma Haueisen
<L Sohn,  Sensen - und Sicholwerke , beging Prokurist Eugen
Hudelmaier  sein 10 jähriges Arbeitsjubiläum . — Unsere
Glückwürvsche!

Neuer Kreisleiter in Ealw
Erweitertes Aufgabengebiet für Pg . Bätzner

NSG . Nach der Kommandierung von Kreisleiter Georg
Wurster  in Calw zur Dienstleistung im Arbeitsbereich Ost
der NSDAP hat Gauleiter Reichsstatthalter Murr  Ober¬
bereichsleiter Philipp Bätzner  unter Beibehaltung seines
Amts als Kreisl -üter des Kreises Horb mit der Führung
des Kreises Calw beauftragt . Pg . Bätzner hat sich in seinem
neuen Wirkungsbereich schon in der Kampfzeit bei zahlreichen
Kundgebungen und V ^ sa-mmlungen für die Idee des Führers
unerschrocken eingesetzt.

- Mit der Schonung der Gauwirtsthaftskammer Württem¬
berg -,Ho Heu-' ollen : , d "ren 1. Vizepräsident er ist, winde dem
verdienten Vorkämpfer der Bewegung auch die Leitung der
Abteilung Handwerk in der Gauwirtschaftsbammer und damit
das Amt eines Gau Handwerksmeisters übertragen.

Hochbetrieb in den Schrlaaern
Württembergs HI in gründlicher vormilitärischer Ausbildung

NSG . Im Gebiet Württemberg wurden vor kurzem vier
vormilitärische Schiausblldnug ^lager eiu -gc-ri -Get , die setzt in
vollem Gang ? ' sind . Eifriger Betrieb herrscht in allen Lgg - rn
mit ausreichender Bel -'g ' chaft . Allein im Lager Oberstcn 'sen
haben an stdem der achttägigen Kvr 'e NO Jung -nr teilge¬
nommen . Ueberall herrscht ein strasser Zug und durch den
gegenseitigen An ' vorn und die Bpg -istevilngsfirhigke .it der
Jungen bringen sie es rasch zu beachtlichen Erfolgen . Die
Lehrgänge werden von bestgeschulten Ausbildern , die sich in
einem Borlager bewährt haben , durchgssührt . Arch Hs? Bret¬
ter , die von der Wehrmacht zur Verfügung gestellt wurden,
befinden sich in tadello 'em Zu st ' uh und tragen ein gutes
Teil zur vo '-bildlichen Stimmung im Lager bei . Ein Prü-
fnngslains bildet den Abschluß einer irden Ausbildung.

Feldpostgrütze
zu Weihnachten und Neutahr sandten Oberg -ufrviter Rolf
Fischer,  Neuenbürg und SS -Sturmmann Helmut Fauth.

Glatteis
Zur Streupflicht des Grundeigentümer-

V. I . Zitterkorn wollte am Silvesterabend noch einige
eilige Besorgungen machen , da er unerwartet einen Front¬
urlauber zu Besuch hatte . Freudig stürmte er aus der Haus¬
tür und eilte die Straße entlang . Wider Erwarten ist es zum
Jahresende doch noch Winter geworden . Eine dünne Schnee¬
decke verhüllte den glatten Boden . Vor dem Hau !e seines
Kaufmanns stürzte Zitterkorn zu Boden und verletzte sich
schwer . Er will gegen den Hauseigentümer Vorgehen und seine
Klage darauf stützen , daß nicht oder zumindest nicht genügend
gestreut war.

Jeder Grundstückseigentümer ist verpflichtet , in der Breite
seines Grundstücks zu streuen . Es kommt nicht darauf an , ob
Las Grundstück bebaut ist oder nicht . In Len meisten Fällen
bestphen Polizeiverordnnngen , die den Straßenanliegsrn die
Streupflicht anferlegen . Aber auch beim Fehlen einer Polnei-
verordnung folgt die Streupflicht ans der Verantwortlichkeit
durch die „Verkehrserösfuung ". Denn der Hauseigentümer
hat allgemein dafür einznstehen , daß der Verkehr vor seinem
Hauke — Mid auch erst recht in seinem .Hause — unbehindert
vonstatten gehe » k̂ nn . Es ist natürlich möglichst daß durch
Pölizeiverorduiingen der Nmfang der Streupflicht bewnde ^s
geregelt werden kann . Aber im allgemeinen kann man fol¬
gende Grundsätze als gültig ansehcn:

Vsi - rlLZriksIurigSHtst « « » i
Heute sbenci von 17 48 Olir bis morgen - krilk 7.48 Illtu
dlonllsukßsng : 10.14 illir ääorickuntergsng: 20 .45 hlkr

Zu bestreuen sind Bürgersteige und Stvaßenstbergäuge,
Stvaßendämme brauchen dagegen nur bei besonderem Bedürf¬
nis nnd dann zumeist nur ans Grund besonderer Anordnung
gestreut zu werden . Maß und Umfang der Streupflicht richtet
sich vor allem nach den Verkehrsbedürsnissen . Grundsätzlich
sind an die Streupflicht strenge Anforderungen zu stellen . Es
kommt hier alko vor allem aus den tatsächlich herrschenden
Verkehr an . Daraus ergibt sich auch eine unterschiedliche Be¬
handlung der Hauptverkehrsstraßen in der Stadt und bei¬
spielsweise von Promenadenwegen und Verbindungswegen,
die nur der Berkehrserleichterung dienen . Beginn und Ende
der Streupflicht richten sich nach dem Tagesverkehr der Fuß¬
gänger . Normalerweise besteht keine Verpflichtung , den Nacht¬
verkehr der Fußgänger zu sichern . Anders ist es in Straßen,
in denen auch nachts ein starker Fußgängerverkehr herrscht
(z. B . in den ausgesprochenen Bergn -ügungsviertelrO . Aber
im allgemeinen endet die Streupflicht mit Eintritt der Nacht-

i stunden (z. B . in Berlin um 21 Uhr und in München um
i 20 Uhr ) . In Kleinstädten wird die Streupflicht schon früher
- enden . Für den Beginn der Verpflichtung zu streuen , ist die

Zeit des Hauptbernssverkehrs maßgebend.
Heber das Ausmaß der Streupflicht kanu nur im einzelnen

Fall entschieden werden . Es lassen sich aber folgende Grund¬
regeln arisstellen , die unabhängig von örtlichen Verhältnissen
sind : Mit dem Streuen ist erst nach Anfhören des Schneefalls
oder nach Eintritt der Glätte zu beginnen . Denn bei dichtem
Schneefall ist es zwecklos zu streuen , bevor das Schneien auf¬
hört . Bei leichtem Schneefall — insbe ' ondere wenn es mit
Unterbrechungen schneit — muß auch zwüchendnrch gestreut
werden . Die Beschaffenheit von Boden und Schnee sind letzten
Eudes entscheidend (Pulverschnee verlangt anderes Streuen
als nasser , fester Schnee ; ebener Boden ist nicht io gefährlich
wie abschüssiger ). Außerg -Wöhnliche Glätteverhältnisse ver¬
langen erhöhte Sorgfaltspflicht . (Gefrieren nach Regsnfall ist

! wegen der Glatteisbildung besonders zu beachten .) In kleinen
i Gemeinden mit langen Wogen besteht eine Streupflicht nur

für die Verkshrsmittelpuukte . Landstraßen sind nur unter
ganz -besonderen Umständen zu streuen.

Zitterkorn behauptet unter anderem , der Bürgersteig war
nicht in seiner ganzen Breite , sondern nur in einem schmalen
Streifen gestreut . Es ist auch nicht erforderlich , daß der ganze
Bürgersteig gestreut wird . Es ' genügt vielmehr das Streuen
eines schmalen Streifens . Ter Streifen muß aber so breit sein,
daß mindestens zwei Personen aneinander Vorbeigehen kön¬
nen Zumal in Kriegszeiten muß ein derartiges Streuen als
ausreichend angesehen werden , weil Arbeitskräfte und genü¬
gende Streumittel fehlen . Solange die örtliche Polizeibehörde
mit der verminderten Streuung einvrstanden ist, kann dem
Pflichtigen kein Vorwurf daraus gemacht werden.

Zitterkorn wird mit seiner Klage keine Aussicht aus Er¬
folg haben . — I) r. st vv-

Auf eine Schaujel kohle verzichten wir!
Nahezu in jedem Gcbrauchsgut ist Kohle in irgendeiner

Verwandlung enthalten , wenn auch picht als Rohstoff , so
zumindest als Brcnnstosf oder Energiequelle . Ost stecken im
Verhältnis große Mengen Kohle in den unscheinbarsten
Dingen . So braucht man zur Herstellung von

10 Liter Bier 1,8 kg Kohle
10 Stück Ziegel . 2,5 kg Kohle

1 qm Tuch ' ' 4,5 kg Kohle
1 kg Zeitnugspapie , z. 1,0 kg Kohle
1 kg Garn 2,5 kg Kohle
1 kg Zucker 1-0 kg Kohle
1 kg Stickstoff 3,5 kg Kohle

Weil jeder Kohle braucht , müssen alle sparen ! Wenn je¬
der Haushalt in Deutschland in der Woche nur eure Schau¬
fel Kohle weniger verbraucht , dann ergibt das ein Quan
tum von 2,5 Mill . Tonnen . So viel Kohle ist notwendig , uiu
20 Schlachtschiffe oder 28 000 schwere Panzer oder 22 000
Bomber herzustellen . Das ahnen die wenigsten!

Kohle ist der Schlüssel zum Sieg!

2sbri 2ÜF6 brcrucbsn » lebt 211 tcckrs » .
V7SNQ täglicb ein Lrikstt wir sperren!

^u -o-i./ov>pc zur mir

kesser kür Dick — ^
besser kür olle ! s

Osrom - O - kompsn gsvsn 0
ctont cls > Osrom -Ooppsl - -3
wsnctsl sin lläcbslmob cm ^
UciN tür clsn vsrlnouchlsn H
Strom . Sie rorgsn tüc ^

wirtrcliostlicks ^
Strornoosnutrung . ^

Strom wirci mssti ml«Kohls ^
srrsugl , m>> ctsr Spor - 8
Tom umgsgongsn wsrclsn ^
moö .VsrlongsnSisciorum , 0
wsnn Qlübiompsn ciuügs - A
wscbssl « wsräsn müsssn , ^
?tst : Orrom - O - tompsn ! ^
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Haus

l - oder r !klii » i !ie » h « iir
in Renenbiirg

oder umlieg . Ortschaften geg. bar

zu kaufen gesucht.
Eilangebote unter Nr . 239 an

die Enztälergeschäftsstelle.

^ureigen niitren deiclen:
Vom VrrkSuker mirl ckem Usnwr

V^ UÜbl-pisitsa
seit 1S48 aus clsr

Lilsstsn ctsoksodsa
kruvörs -ptsiksntsbrilc

VKUk u
iUiirnderg

I

ir

5 kI 7 Z 5 clkUKkssl

Neuenbürg.
Eine junge

I^ ilckkuk
lO—12 Liter Milch gebend , oder
ein schöne» 14 Monate altes

LuektesnÄ
mit Abstammungrnachweis zu ver¬
kaufen E . W « »ker.

kür Wörclis vnci Kloiclm

vrrvek'2n6»rtsi' Qualität
unä Inholtl

Lckacktsi, Koller

27
e,g.

!
!

Die viele längst vergessene Arznei«
Packungen kommen da manchmal '

man we ?tz. ist oft für den Krankheits¬
fall gesorgt.
Run aber künftig erst die angebroche¬
nen Packungen aufbrauchen , bevor
eine neue gekauft wird!
Denn deute müssen Heilmittel rest«

, lot vernx 'ttet m-erden . auch

Wenn alle dies ernstlich bedenken,
bekommt jeder Mlphoscalin . der es
braucht.
Cae / Süb/ee , Xonr/ane.

7°b> //a/.

gewürrkg
futterkslkmischung

rpsrrsm vsrvvsncksn)
clsskstt , als ln clss Icsnks-
wssssr gsbsn .ronclsrn ststs
unter clas Istittsr mircbsn.

Zuverlässige tüchtige

kitiisgetiiM
(auch ältere Kraft ) in Arzlhaus-
balt auf 1. oder 15. März oder
still,er gesucht.

Angeti. an Dr . PreHordanz,
Pforzh « i »» . Dei miiiigstraße 16.

Suche für sofort ein

Zimmer
Mit I *6N5ic >N

für meinen 16 jährigen Sohn.
Heinrich Hüiskath.

Unkerstraße 71.

Zum baldigen -Eintritt suche ich
ein freundliches, ehrliches

(Anfängerin ), welches gewillt Ist,
in einem soliden Gasthaus da»
Bedienen der Gäste zu erlernen.

Bewerbungen mit Bild unter
Nr . 2-10 an die Enstälergeschäfts-
stelle erbeten.

IlWÜNllllWlllWllllllllllll
ttLrürr Ä/r-lvm/r / !'. N

bängt esne von äem Wie
u»ü >Vo ab . blae xetSOlge,
xu >toinn, -leite , eturckeiacute
mit reickem Oeüa - Kengut
sus ^ eslallele twrelke bst
immer ^ snr snöere IVerde-
eikolße sls eine snclere . eile
sieb >11 sUen teilen clurcb
Odeit Scbiiclil -eit kennreicb-
n« , IVeim 8 >e e,to !g,eicb
werden wollen , sielten Sie
bäte unser klstt in lbre
viensle XV-r bersten Sie
sncb jeclereei : bereitwilligst.

IllilliliiiilitlillüWlillilllliüll



»,re Vermählung geben
bekannt

Atans VoAf « ee
Dtkr., r 2t . in Urlaub

^ki5e 2)oÄ0tSL
ged. ktörrle

Uirksnkelci IVtünresIieim

Kircblicbe Trauung, Sonntag
10. >an. 12 Dbr in kirkeritelci.

Ihre Vermäklung geben
bekannt

Aee « it Va ^ ee
keutnsnt

ged. Dauben

Lalmbscb
r.21. im pelcle

Köln-binOentksl
Ltrel-Xaserne

5. fsnusr 1943

Vir wurOea krlegsgettaut

Wa/tee Asapp

Lsek !-kapp
ged. Dill

Tluorn
r . 2t. Im Orten

Lonweller
Vtlrtt.

fanuar 1943

XeuondUrs , cisn 9. fsnusr 1943

Lo «Is » - ^ rn « Is»
Dnsere liebe Schwester, Schwägerin unii

Tante

psuSs Lckisls
ist nach kurrer Krankheit im Klter von 55
fahren am 8. Januar rankt verschieäen.
Im dlsmen Oer IrsueinOen Hinterbliebenen:

krIOlo Stongolo ged. Schiele.
Leerciigung, lVlontsg Oen ll . Isnuar, nscb-

miilggs 3 Dvr vom Trauerbsus aus.

0 »rN« ntol «>, 8. Isnuar 1943
voubsagnos

bür Oie vielen keweiss Uebsvoiler Knteil-
nsbme, Oie wir an äöück Oer UeläentoOes
meiner lieben, unvergeölickenSobnes, unserer
über alles geliebten 6ruOe>r unO Schwagers
ttokinut Lzrmsr , Obergeir ., in so reicliem
lViaöe eiksbrsn Ourkten, sprechen wir Herr!.
Dank aus. Osnr beso,iOers danken wir all
Oenen, Oie ilim bei Oer Trauerkeier Oie leirte
Ukre erwiesen baden.

Die IrsuernOen Hinterbliebenen:
lKorolino » pmor V « s -, ged Veik
lllorm . kix u. brau in»,«»« , ged K/msr.

T»/II<>da «I, Oen 8. Januar 1943

blscb langem, rcbweren mit grökter Oe-
OulO ertragenem kerben verschied beute trüb
6 Dbr unsere innigslgelieble, treue Schwester

l rüulvinl Irvibvr
in festem Olsuben an ikren Herrn unO Er¬
löser.

ln tieker Trauer:
prlosis Srovmonn geb. Treiber
Lmmo ScbmiNt geb. Ireider , nebst
Angehörigen, kudwigsburg.

keerOigung iVlontsg II . Isn., nscbm. 2 Dkr.
Von LeileiOsbesucben bitten wir sbrussben.

»lonondllrs , 8
ISsnbosgung

Isnuar 1943

bür Oie vielen keweise Oer ^ nteilnakme,
Oie wir beim biinscbeiOen unserer ld. Tante

Vllbslmins keOiarmsnn
erkabren Omktsn, sagen wir herrlichen Dank.
tjesonOeren Dank allen Oenen Oie sie rur
letzten Kühe geleiteten.

»4ios vskting , V « « .
Senot aoln îng mit bamilie.

Laxattt guter
^rriret -T'räparat»

,,l» ls»r 7,

6dss».
Krouisl-TeuFv» 0 m.b.S

§counc 6̂M6 eins/raren/

ken»nv, mi»6,m^vk6»v«k

^ «.'S s

OuNülln-r-brll, »An

Eiserne, guterhaltene

ÜLurr » » ! - Ucktrpisl«
Sonntoo «i« i» 10 . Zonuor 1S4> 1330 unO 16.30 Dkr

Stadt Calw.
Zu dem am nächsten Mittwoch den 13. Januar 1843

stattfindenden

Vieh- ««d Schweinemarit
ergeht Einladung.

Die üblichen gesundheitspolizeilichen Bedingungen sind
sinzuhalten.

Zufuhrzeit zum Schweinemarkt : 7—g Uhr,
Auftriebszeit für den Btehmarkt : 8—10 Uhr.
Calw, den5. Jan. 1943. Der Bürgermeister:

Gähner.

Schenkt Bücher SolOssn!

LsNstsIIs
zu kaufen gesucht.

Zu erfragen in der Enztälerge-
schästsstelle.

Frauenarbeitsschuis Neuenbürg.
Bernfsfachschnle.

Der neue Kurs beginnt am Montaq de » 11. Ja « . 1943.
morgens 8 Uhr. Flickgruppe Stoff zu Proben mitbringen.

Die Schulleitung.

M.-srällkS8vli3kt. Vklll8vli88 kraueimkrll Lar!l>88terlv
Am Montag den 11. Jan. 1943 um 14 Uhr Nahbe-

ratung im Heim. Auch für Nichtmitglieder.
Am Mittwoch abend um 19.39 Uhr Heimabend

Die Ortsfranenschastsleitnng.

Zur Frühjahrs - Bestellung nehme ich den Bedarf in

Saatfrucht UN- Saatkartoffeln
entgegen bis 20. Januar 1943.

km I König , krndsck - leieton Z72

Sei Schnupfen
tritt meist eine Verstopfung im Nalenrachenraum ein. Diese lästige Er¬
scheinung wird ost durch Klosterfrau-Schnupfpulver behoben. Auch anders
Belchwsrden, die als Begleiter des Schnupfens auftreten, bekämpft man
damit. Klosterfrau-Schnupfpulver wird aus wirksamen Heilkräutern von
der gleichen Firma hergestellt, die den Klosterfrau-Melissengeist erzeugt.
Verlangen Sie Klosterfrau-Schnupfpulver in der nächsten Apotheke oder
Drogerie. Ociginaldose zu 50 Pfg . (Znhalt etwaS Gramm) reicht monate¬
lang aus, da kleinste Mengen genügen.

Ks
«SÜS

? ? ?

Das war so was für Kohicnklau : Selber beiLen. Da
würOe in alle Oken eingekacbelr , was klarr bar, unO
wenn 's Orruken 12 6racl Värine sinO! Die Okenrür
bliebe narärlicb OsuernO sperrangelweic offen, Oamir
Oie ganre Värme rum Lcbornsrein binauslliegr, scarr Oie
Lrube ru beirenl / rber nein , Oas bieiren besorgen Wir — '
vbne Loblenklru ! DnO rwar lieiren wir nur einen Oken
in Oer Vobnung (auch „^ enrralbebeirrc " rücken eben -
ein biLcbcn rusamnren unO Oreben Oie übcrüüssigenbleir - '
Körper ab). Lelüticr wirO kurr unO kr^frig. Kleber 2wei- ^
mal 5stiinuren Oas bensrer grnr auf, als einmal 20 fOinurca
kalb , kriscbe kutr erwärmr sieb rascher. 8c>scblagen wir —
Ou unO ick unO wir alle — Ocm koblenklau ein 8chnipp - -
eben unO sparen eine Klasse Noblen.

^isr ist kür »kn nickts mskr ru mocksn, — ^
pc >8 ouk , jstrt sv <̂ »t er oncirs Lvcksnl -

Kirchlicher Anzeiger
Evang . Gottesdienste

1. Sonntag nach dem Erscheinungsfest, den 10. Januar 1943
Feier des Erscheinungsfestes

Neuenbürg. 9 Uhr Christenlehre(Söhne). 10 Uhr Predigt.
Kirchenchor singt. 11 Uhr Kinderkirche. Mittwoch abends 4 Uhr
Kriegs betstunde.

Maldrennach. 9.30 Uhr Predigt(Erscheinungsfest).
Wildbad. 9 Uhr Christenlehre(Söhne). 10 Uhr Predigt. 11 Uhr

Kindergottesdienst. Donnerstag 20 Uhr Bibel.iunde im Gemeindesaal.
Sprollenhaus . 14 Uhr(nicht 15 Uhr) Gedenkleier für Werner

Haag.
Herrenalb. 9 Uhr Christenlehre(Söhne). 10 Uhr Predigt

(Misjionsopser). 11 Uhr Kinoergoiiesdienst.
Eriisenhansen. 10 Uhr Predigt. 14 Uhr Trauerfeier für Paul

Gänger, Merkle und August Äecht.

Evang . Freikirche
Sonntag den >0. Januar 1043

Methodistengemeinde. 9.45 Uhr Calmbach. 10 Uhr Neuen
bürg, Arnbach. 14 Uhr, Gräsenhausen. 14.30 Uhr LUenhausen. 16 Uhr
Höjen.

Katholische Gottesdienste
Sonntag den 10. Januar 1043

Neuenbürg. 7.30 Uhr Frühmesse. 9 Uhr Hauptgottesdienst.
14 Uhr Mislioiisandacht.

Wildbad. 7.30u. 9.30 Uhr. 14 Uhr Gedächtnis für Walter Bopp.
Herrenalb. Sonntag 10.45 Uhr. Donnerstag9.30 Uhr.
Schömberg. Sonntag7.30 unds Uhr. Werktag» 8 Uhr.

Sin Künstlerleben - stärker
als Oas 8cbicksal u. erxrel-
kenO dis suk Oiesen laxl
Sin Oeutscber Lpitrenkilm!

Ol « OsutsstZ « WoerliisnscksTI
ju§eri(IIictie unter 19 Satiren nickt LULeIs5sen

klnlrltt —»SO unä 1.— kesueker in Oniforni raklen Iislb«

vis

<rsrckMsrtsI8sn
in üsn Lsmeinösn unservr Ssrirkv
vermitteln alle kür uns bestimmten Liniagen unO von uns gewünsch¬
ten Kückasblungen unO alle sonstigen 8parkassenaukträge rasch,
Zuverlässig unO kostenlos.

5ie lverOen versehen
in Oen OemeinOcnl

SaiadQrg
vsrndsci»
Sisrsisdsrg
SirKsnksiet
Laimdsck
Lonweüsr
ovnns «»,
Sodsl
LnZsIsdrsnA
LnrkISotvrl«
ksioiesnnaclH
SieskonKsussn
Lrunda «»,
Nsirrsnsld
Nö»en
tgvirivcl,
Ksptvn >,sr «tt
L.sng «ndrsn «I
^ottsnau
»ßsirsnvaci,
»zkSdsIgdsLi,
Sdvel « ngsnt,sr «>t
vtt « N »»SULSN
kvlsnovi
Lslmdacl,
ScKSmdsrgi
5eka,sni,
§«I,« aersnl »Srg
UntarlvngvnksrM

von Oen Dcrren:

Bürgermeister ^ läinger
Bürgermeister Oröner
t âuptletirer BleiscUIe
(Oesckäktssti.postsmtsgebäuäe)
Xgukmgnn Bugen Bgrtk
Bürgermeister Bsugenstein
^suptlekrer Binkbeiner
Karl st̂ gulbetscti, Imm. 5okin
Bürgermeister Wurster
postsssistent g. O. Liir. Llauss
Bekrer Zetter
Kirckenptleger 8sutsr
Oemeincteptleger kleinr
Aibeit Küdler, Pgperiermeister
OemeinOeptleger Orimm
Bürgermeister Xrauü
Bürgermeisteri. B. Xirckkerr
Bürgermeister Beule
6emeinctepslegerSeeger
Bürgermeister 8tolt
kZauptlskrer Wiegner
Bürgermeister 8tabl
Bürgermeister a. O. Kessler
Bürgermeister i. B. 8cksible
ktsupllekrer Kirckkerr
Kautmsnn Bctugrct Bükler
Bürgermeister Kreed
8ckultkeiü s. l). 8ckw3mmle
Daniel BkrkarOt II, Oberbolabauer
OemeinäepkiegerBtirkarOt

VährcnO Oes Krieges sinO kür Oiejenigen unserer Vertreter^
welche aum klecresciienst cinberukcn sinO, 8tcllvcrtreter tätig.

Xrsisspsrksrrs LsI«
llsuMnvigsIell« MiisnIiÄrg

Nobsn 8is noch einen Hemüserssk, Oer ru einer vol¬
len käokksi » nicht mehr ganr reich», so können Sie
mit einem KK1TKI?-Suppenwürfel , Oer 2 Teller gut»
Suppe ergib», 3-4 Tester kochen . Sie brauchen nur Oen
Semüssrsst mit etwasV/asser ru vsrOünnsn , rur fertig
gekochten Suppe ru geben unO Oann bsiOss noch¬
mals gut Ourchkochsn
2 » lassen >» unZ fertigi DM , W

LSXtküllllU» k8r 838tk!3stM!kL?ll ü.
Können sokort gemacht wercisn bei

krsu küklvr , Lsnäosproüukiv , KsrrsnsIK

Leit Zalirrshntsn hochwertige Präparats
rur Erhaltung äs ; täglichen Wohldsüncisns
vnä rur Vorbeugung gegen Ansteckung

cier oberen buttwegs.
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